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Der Schwur der Hunderktauſende.
Merſeburg, Monkag, den 26. Februar 1934

Monatiicher B

Rudolf Heß nimmt in München den Eid der Amksleiter auf den Führer ab.
Ganz Deutſchland ſtand am Sonnabend und Sonntag im Zeichen zweier

großer Ereigniſſe: der Vereidigung der politiſchen Leiter der
NSDAP. und des Heldengedenkens. Ueber eine Million von Amts
trägern der nationalſozialiſtiſchen Bewegung wurde auf den Führer vereidigt.
Alle Gaue der NSDAP. hatten Gaunparteitage angeſetzt, alle Parteitagungs-
orte, unter ihnen auch Halle, prangten in Flaggenſchmuck. Ganz beſonders
richtete ſich das Jntereſſe auf München, den hiſtoriſchen Sitz der NSDAP., wo
der feierliche Akt der Vereidigung, der über alle Sender übertragen wurde, vor
ſich ging. Als der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, ſeine Ausfüh-
rungen, über die wir wie über den ganzen Akt der Vereidigung unten
berichten, beendet hatte, da erhoben ſich überall in Deutſchland, wo die politiſchen
Amtsleiter der Bewegung zuſammengekommen waren, die Hände zum Treue-
ſchwur auf den Führer, legte jeder einzelne von ihnen eine nene perſön-
liche Verpflichtung ab, dem Führer und dem Vaterlande mit ſeiner ganzen
Kraft zu dienen.

ſchon lange vor Anbruch der
Morgendämmerung in München die
Kolonnen der politiſchen Leiter ihren Auf
marſchplätzen zuſtrömten, ſammelten ſich die
Abordnungen der fünf Banne der Hitler-
Jugend zum großen Wecken. Punkt 8 Uhr
ſetzten ſich die Formationen der Amtsleiter
und der Arbeitsdienſtführer und die Grup-
ven der HJ.- Führer in Bewegung und glie-
derten ſich in muſterhafter Ordnung in den
großen Aufmarſch am Königsplatz ein. Ein
prächtiges Bild im Glanze der Frühlings-
ſonne boten der Einzug der 300 Fahnen und

Während

Wimpel der Hitlerjugend, die an der Glyp-
tothek Aufſtellung fanden und der Fahnen-
wald der NSBO., der an der Freitreppe der
Staatsgalerie ſeine leuchtende Farben-
ſinfonie erſtrahlen ließ. Schlag 10 Uhr kün-
deten Fanfaren den Abſchluß des Rieſenauf-
marſches. Gleichzeitig flammten von den
Pylonen am Eingang des Königsplatzes und
auf den Propyläen Flammen auf.

die Meldungen aus dem KReiche.
Um 10 Uhr kamen vom Hofe des Braunen

Hauſes her die Mitglieder der Reichsleitung
in geſchloſſenem Zuge heran und nahmen
vor den Propyläen Aufſtellung. Kurz darauf
nahm im Braunen Hauſe der Stellvertreter
des Führers, Rudolf Heß, geſondert die
Vereidigung der Reichsleiter und Amtswal-
ter vor. Punkt 2411 Uhr kam vom Braunen
Hauſe her im Kraftwagen ſtehend der Stell-
vertreter des Führers, ReichsminiſterRudolf Heß. Als er die Tribüne betreten
hatte, wurden ihm ſofort die Melöungen
aus dem ganzen Reiche erſtattet. Stabs-
leiter der PO., Dr. Ley, meldete 795 000
Amtswalter im Reich zum Appell angetre-
ten. Reichsjugendführer von Schirach mel-dete 130 477 Führer der HJ., 43 062 Führe-
rinnen des BdmM. und 990 Führer des Deut-
ſchen NS.-Studentenbundes, Reichsarbeits-
führer Hierl meldete 18 500 Führer des

Arbeitsdienſtes als zur Vereidigung ange-
treten. Rudolf Heß begrüßte die einzelnen

die Anſprache Rudolf Heß
Der Stellvertreter des Führers führte

u. a. aus: Deutſche Männer, deutſche Frauen,
deutſche Jungens, deutſche Mädel, die Jhr
zu dieſer Stunde allerorts im ganzen Deut
ſchen Reich in einer Zahl von weit über
einer Million zuſammengekommen ſeid! Jhr
werdet anläßlich des Jahrestages der Pro-
grammverkündigung gemeinſam den Schwur
der Treue und des Gehorſams auf Adolf
Hitler ablegen und damit in aller Jprin vor
der Welt bekräftigen, was Euch längſt Selbſt
verſtändlichkeit iſt. Jhr ſchwört Euren Eid
an einem Tage, der zugleich erſtmals als
Heldengedenktag begangen wird. Wir ſenken
die Fahnen zur Weihe dieſes Tages und ge-denken derer, die als Helden lebten und
ſtarben. Wehe dem Volk, das keine Helden-verehrung mehr kennt! Volk ohne Helden
iſt ein Volk ohne Führer.

Wir ehren das Heldentum an ſich und
können daher auch jenen die Achtung nicht
verſagen, die in Oeſterreich für Jdee undPflicht ihr Leben ließen. Zwar iſt die Jdee
von uns als falſch erkannt, aber das Sterben
derer, die ihr opfernd folgten, war nicht
weniger heroiſch wie der Tod der Männer,
die in ſoldatiſcher Pflichterfüllung tapfer
ſtritten und ſtarben. Wir hegen die Hoff-
nung, daß im Bruderkrieg in Oeſterreich
wieder ein Teil jener Kräfte wirkte, die
„ſtets das Böſe wollen und ſtets das Gute
ſchaffen.“

Die Fahnen, die wir nun wieder haben,
ſind Symbole der Treue. Nicht allein
Treue an der Tat, auch Treue in der Ge-
ſinnung verlangt oft nicht weniger heldiſche

e w mannSorge für die alten Kämpfer.
Bis zum 1. Mai ſollen alle in Lohn und Brot ſein.

Bei der Reichsanſtalt für Arbeitsvermitt-
lung und Arbeitsloſenverſicherung haben in
dieſen Tagen Beſprechungen zwiſchen der
Oberſten SA.-Führung, der Reichsleitung der
NSDAP. und der Reichsanſtalt über die
Unterbringung der alten Kämpfer, ſoweit ſie
noch ohne Lohn und Brot ſind, in der deunt-
ſchen Wirtſchaft ſtattgefunden. Ueberein-
ſtimmend kam dabei der Wille zum Ausdruck,
dieſe alten Kämpfer im Laufe der Frühjahrs-
offenſive in der Arbeitsſchlacht reſtlos in
Arbeit und Brot zu bringen, und zwar mög
lichſt ſo, daß bis zum 1. Mai 1934 kein alter
Kämpfer mehr ohne Arbeit und Brot iſt.

Ergänzend wird hierzu bekanntgegeben, daß
wele alte Kämpfer der SA. und politiſchen
Drganiſatio der NSDAP. zum Teil ſeitFahan erwerbslos ſind. Sie hätten ihre
ganze Kraft für die nationalſozialiſtiſche
Revolution eingeſetzt und daher vielfach ihre

eigene Arbeitsſuche in ſelbſtloſer Weiſe zurück-
geſtellt. Die Oberſte SA.-Führung, die Reichs-
leitung der NSDAP. und die Reichsanſtalt
hätten daher nach Verhandlungen mit Wirt-
ſchaftskreiſen eine beſondere Aktion für die
Vermittlung der arbeitsloſen Kämpfer durch-
geführt. Dieſe Sonderaktion habe den Erfolg
gehabt, daß ſelbſt in großſtädtiſchen Bezirken
ſchon 80 und 90 Prozent der arbeitslos ge-
meldeten alten Kämpfer Arbeit erhalten
konnten. Zur Beendigung der Aktion ergehe
ſchon jetzt der Aufruf an alle Arbeitgeber und
Betriebe, reſtlos alle offenen Stellen den
Arbeitsämtern zu melden, die in enger Zu-
ſammenarbeit mit den durch Befehl der
Oberſten SA.-Führung eingerichteten Ver-
ſorgungsſtellen die Sonderaktion durchführen.
Es ſei Vorſorge getroffen, und zwar auch
durch entſprechende Fortbildungsmaßnahmen,
daß die alten Kämpfer auch wirklich geeignete
Arbeitnehmer ſein werden.

Gruppen mit einem kräftigen Heil, das
tauſendfältigen Widerhall fand. Der gemein
ſame Geſang des Horſt-Weſſel-Liedes leitete
die Feier ein.

Zuerſt ſprach Jnnenminiſter Wagner, als
Gauleiter des Gaues München-Oberbayern,
ſodann legten Reichsjugendführer Baldur
von Schirach und der Stabsleiter der PO.,
Dr. Robert Ley, das Treuebekenntnis zum
Führer Adolf Hitler ab. Anſchließend ſprach
der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß.
Unmittelbar bevor Rudolf Heß den Maſſen
den Schwur auf den Führer Adolf Hitler ab-
nahm, erklang weihevoll das Deutſchland-
lied, wobei in ſtrahlender Sonne Zehntau-
ſende von Händen zum Himmel ſtrebten.
Dann erfolgte der weihevolle Akt der
Eidesleiſtung, bei der der Treuſchwur
von den Schwörenden langſam und feierlich
nachgeſprochen wurde.

Selbſtzucht als Treue in der Tat. Sie be-
deutet unbedingten Gehorſam, der gehorcht
um des Gehorſams willen. Es iſt Hitlers
Führerſtärke, daß er in der politiſchen
Organiſation faſt ſtets durch die Kraft ſeiner
Ueberzeugung wirkt und nur ſelten befiehlt.
Er muß aber wiſſen, daß, wenn er befiehlt
der Befehl auch unbedingt befolgt wird.
Unter ſeinem Befehl arbeiten wir National-
ſozialiſten alle an der Verwirklichung des
nationalſozialiſtiſchen Programms.

Hitler-Fungen! Für euch heißt Pflicht
tun: des Führers Befehlen wortlos folgen!
Den politiſchen Leitern wiederhole
ich, was ich ihren Kameraden vom Gau
Thüringen im letzten Jahre zurief: Seid
treu im Geiſte Hitlers! Fragt in allem, was
ihr tut: Wie würde der Führer handeln?
Treu ſein Hitlers Geiſt nenne ich, ſich bewußt
ſein, daß ein Führer nicht nur Rechte, ſon-
dern vor allem Pflichten hat. Treu ſein
Hitlers Geiſt nenne ich, ſtets der ganzen Welt
Vorbild ſein.
Kampfgemeinſchaft mit der 5A.

Der Lohn Eures Handelns ſei das Gefühl
erfüllter Pflicht. Dünkel hat nichts zu tun
mit Stolz. Stolz dürfen wir ſein auf das,
was wir unter der Führung Hitlers geleiſtet
haben und noch leiſten werden für Deutſch-
land, denn deſſen ſeien wir uns bewußt: Der
geiſtige Kampf des Nationalſozialismus hat
erſt begonnen. Jhr kämpft in der großen
hiſtoriſchen Bewegung weiter in alter Kampf-
gemeinſchaft mit dem SA.-Mann. Zu Beginn
des großen Kampfes waren ſie meiſt per-
ſonengleich, die politiſchen Leiter und SA.-
Führer. Das Wachſen der Bewegung erzwang
eine Arbeitsteilung. Nach der Machtergrei-
fung blieben die Aufgaben für die beiden
Hauptglieder die gleichen: Hier politiſche
Kämpfer, Verbreiter der Jdee, Streiter des
Wortes, Erzieher des Volkes, dort die realeMacht der SA., unter deren Schutz die poli-
tiſche Erziehung des Volkes ermöglicht wird.

Die politiſche Organiſation unſerer Bewe
gung ſchuf den einheitlichen Volkswillen der
Deutſchen. Die SA. ſchützt Volk und Staat
vor Kräften, die es wagen ſollten, dieſen
Volkswillen zu unterdrücken. Als Künder
und Schirmer des Nationalſozialismus ſind
beide, der SA.-Mann und der politiſche Lei
ter, die Arme der Bewegung. Beide ſind nach
wie vor unentbehrlich und gleichwertig.

Wo Hiller iſt, iſt Deutſchland.
Das Fortbeſtehen der Kampfgemeinſchaft,

wie ſie euch die „alte Garde“ vorgelebt
hat, findet heute darin ſeinen Ausdruck, daß
eine Unzahl alter SA-Männer und Führer
unter uns iſt, die als politiſche Leiter, HJ-
oder Arbeitsdienſtführer Dienſt tun. Jhr
werdet den Schwur ablegen auf den Führer,
der damals und heute tatſächlich ſowohl wie
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NSDAP. Hobeitsabzeichen bei der Reichswehr.
Im Rahmen der vom Reichspräsidenten erlassenen
Verordnung, die das Hoheitsabzeichen (Adler
und Hakenkreuz) der NSDAP. bei der Wehr-
macht einführt, wird bei den Stahlhelmen dert
Reiechswehr auf der linken Seite das Hoheits-
abzeichen angebracht, während die rechte Seite
das Schild mit den Farben Schwarz-Weiß-Rot

erhält.

ſymboliſch oberſter politiſcher Leiter und
oberſter SA-Führer in einer Perſon war
und iſt.

Wir dürfen dem Mann unſeren Schwur
ablegen, von dem wir wiſſen, daß er das
deutſche Volk recht führen und deutſches
Schickſal recht geſtalten wird. Adolf Hitler
iſt Deutſchland und Deutſchland iſt Adolf Hit-
leer. Wer für Hitler ſchwört, ſchwört für
Deutſchland.

Bevor ich zur Vereidigung ſchreite, bitte
ich jeden, vor ſeinem Gewiſſen zu prüfen, ob
er ſich ſtark genug fühlt, den Eid auf Adolf
Hitler in ſeinem Geiſte zu halten. Kein Nach
teil ſoll dem erwachſen, der nicht mitſchwört
und dann offen und ehrlich ſein Amt nieder
legt, weil er ſich für zu ſchwach hält. Wehe,
aber dem, der ſchwört und ſeinen Schwur
bricht!

Wir kommen zum Eide. Sprecht hier und
in allen Gauen des deutſchen Vaterlandes mir
nach: Jch ſchwöre Adolf Hitler un-
verbrüchliche Treune, ihm und den
mir von ihm unterſtellten Füh-rern uunnbedingten Gehorſam!“
Die größte Eidesleiſtung der Geſchichte iſt
geſchehen! Dem Führer Sieg-Heil!

„Für ein junges Spartka!“
Der Treueſchwur der Hitlerjugend.

Reichsjugendführer Baldur v. Schirach
legte folgendes Treuebekenntnis zum Führer
ab:. Jhr ſeid die Jugend Adolf Hitlers. DieJugend, die freiwillig, ſelbſtlos und gläubig
zu ihm gegangen iſt zu einer Zeit, als noch
Millionen von Volksgenoſſen die in ihm
ruhende Zukunft nicht begreifen konnten. Für
einen jungen Deutſchen gibt es keine größere
Ehke als jene, die darin beſteht, daß er als
Zugehöriger der deutſchen Jugend den Namen
des Führers tragen darf. Die Hitler-Jugend
iſt bereit und entſchloſſen, ſich in harter Zucht
für ihre zukünftigen Aufgaben einzuſetzen, um
ſo das Recht zu erringen, dereinſt das Werk
der politiſchen Soldaten Adolf Hitlers fort
ſetzen zu dürfen. Wir wiſſen, daß wir keine
Rechte beſitzen, ſondern nur Pflichten. Vor
der Feldherrnhalle in München brachen am
9. November 1923 die Bannerträger des neuen
Deutſchlands in ihrem Blut zuſammen. Wir
ſelbſt opferten 21 unſerer Beſten für die Frei-
heit der Nation Der Kampf der Hitler-
Jugend iſt nicht zuletzt ein Ausdruck des ge
ſunden Dranges der deutſchen Jugend zur
Diſziplin und zur Anerkennung der echten
Autorität. Was wir deutſchen Jugendöführer
heute wollen, iſt nicht wirklichkeitsfremde
Romantik, ſondern junges Sparta.

Stellvertreter des Führers! Die in ganz
Deutſchland ar iretenen Hitler-Jugend-
Führer haben den Kampf der nationalſoziali-
ſtiſchen Bewegung mitgeſtritten und ſind
Schulter an Schulter mit den anderen Kämp-
fern der nationalſozialiſtiſchen Partei durch

Verfolgung, und Gefahr hindurchgeſchritten.
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Es Z5 jeden einzelnen dieſer alten und
doch ſo jungen Kämpfer eine Ehre zie durch
Sie, den vertranuteſten Mitarbe ter Adolf
Hitlers, dem Führer das Gelübde ſelbſtloſer
Hingabe und Treue ausſprechen zu dürfen.

Nach Schirach nahm der Stabsleiter der
PO., Dr. Le y, das Wort und legte das
Treuebekenninis der Politiſchen Leifer

zum Führer ab. Er führte u. a. aus: Unſerer
Generation iſt es vergönnt, die größte Revo-
lution unſeres Volks miterleben zu dürfen.
Und wir, die Politiſchen Leiter, ſind vom
Schickſal berufen, die Träger des politiſchen
Willens unſeres Führers zu ſein. Politiſche
Leiter! Es iſt notwendig, daß wir heute, in
der Stunde des Sieges, uns all dieſer un
geheuerlichen Opfer erinnern, und es iſt vor
allem notwendig, den neu hinzugekommenen
Politiſchen Leitern und Amtswaltern immer
wieder dieſe unerhörten Opfer ins Gedächtnis
zu rufen. Wenn wir heute die größte und
gewaltigſte Revolution erleben und den Sieg
der deutſchen Freiheit in unſerer Hand tragen,
ſo wollen wir unſerem Volk und der Welt
ſagen, daß das Schickſal noch lange nicht den
Wechſel eingelöſt hat, den wir als Politiſche
Leiter, SA., SS. und Hitlerjunge ihm durch
unſere Opfer gegeben haben. Und wenn man
ſagt, wir ſollten nun endlich Ruhe geben, wir
hätten die Macht, wir hätten den Staat, alle
Parteien ſeien zertrümmert, alle Organiſa-
tionen ſeien in unſerer Hand, ſo antworten
wir jenen:

„Wir können nicht eher Ruhe geben, bis
wir das geſamte Volk von der Richtigkeit und
Größe unſerer Jdee überzeugt und dafür gewonnen haben.“ Deshalb on auch der heutige
Tag, wo wir dem Führer ein heiliges Gelöb-
nis der Treue geben, verbunden ſein mit dem
Schwur: „Wir wollen nicht ruhen und raſten,
bis Deutſchland und ſein Volk nationalſozia-
liſtiſch geworden iſt.“ Wir erheben für unſere
Weltanſchauung den Anſpruch auf die abſolute
Totalität. Wir glauben allein an unſeren
Führer und ſeine Jdee und können deshalb
u dulden, daß neben ihm andere Führer
anderer Weltanſchauungen ebenſo den An-
ſpruch erheben, vom Schickſal zur Führung
dieſes Volkes berufen zu ſein.

Weiker zum Opfer bereit.
Wir ſind Soldaten und Werber zugleich.

Wir werden in allem und jedem dem Führer
blind gehorchen und im Predigen und Werben
nie erlahmen. So werden wir den Eid leiſten,
der für die alten als die Beſtätigung ihrer
Trenue, die ſie durch die Opfer bewieſen haben,
zu gelten hat, und für die neuen politiſchen
Leiter als das Bekenntnis, dieſelben und wenn
notwendig noch größere Opfer und Hingabe
an den Führer auf ſich zu nehmen, wie es
ihnen die alten als Beiſpiel vorgelebt haben.

Jm Rahmen des großen Vereidigungsaktes
fanden in München noch verſchiedene Son
dertagungen ſtatt, auf denen die Führer
der einzelnen Fachorganiſationen der
NSDaAP. zu den Amtsleitern ſprachen.

Der Polenpakk perfekt.

Austauſch der Ratifikationsurkunden.
Die Ratifizierungsurkunden der deutſch

polniſchen Erklärung vom 26. Januar d. J.
wurden Sonnabend vormittag in Warſchau
durch den polniſchen Miniſter des Aeußern,
Beck, und den deutſchen Geſandten von
Moltke ausgetauſcht. Damit iſt die Er-
klärung in Kraft getreten. Dem Aus-
tauſch wohnten deutſcherſeits Miniſterial-
direktor Meyer, polniſcherſeits Profeſſor
Julian Makowſki und Miniſterialdirektor
Graf Potocki bei.

mitteldeutſche Heimallage.

Das graphiſche Zeichen, unter dem in
dieſer Woche die Mitteldeutſchen Heimattage
veranſtaltet werden, zeigt ein großes, ſchwar-
zes Al, das in Herzſorm gebracht iſt. Es
ſpricht die gleiche Sprache, in der vor hun-
dert Jahren Friedrich Hölderlin ſein Wort
vom heiligen Herzen der Völker, dem Vater
land prägte. Es will ſagen, daß unſere
mitteldeutſche Erde der Boden iſt, aus dem
wir die Kraft ſchöpfen wollen, alle alten
Reſte artfremden Weſens zu entfernen und
die neue, uns vom Staate geſchenkte Lebens-
form mit neuen, arteigenen Jnhalten zu
füllen. Das iſt Sinn und Aufgabe der Mit
teldeutſchen Heimattage, die am Sonntag im
Anſchluß an den mitteldeutſchen Gaupartei-
tog im „Stadtſchützenhaus“ eröffnet wurden.

In den Reden, die von den führenden
Köpfen unſeres Gaues Mitteldeutſchland
gehalten wuröen es ſprachen Stadtſchul-
rat Dr. Grahmann, Gauleiter Jordan,
Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann,
Landesſtellenleiter Tießler und Kreisleiter
Dohmgoergen, Anne-Lieſe Johow rezitierte
dazu Worte von Ernſt Moritz Arndt klang
immer wieder das Wort durch, daß wir
heute in den zweiten Kampfabſchnitt eintre-
ten, in dem der Sieg um die Seele des
deutſchen Volkes errungen werden ſoll.
Dieſer Kampf wird im Gegenſatz zu dem
bisher geführten ungleich ſchwerer ſein, denn
er wird mit völlig veränderten Mitteln ge-
führt werden müſſen. Es geht dabei nicht
um die äußere Form, ſondern um den inne-
ren Gehalt. Der Begriff einer neuen deut-
ſchen Kultur, die als Endziel des Ringens
geſetzt iſt, verlangt einen geiſtigen Einſatz
und in dem Anſpruch der Totalität liegt die
totale Verantwortung begriffen, die Verant-
wortung für das Leben eines geſamten
Volkes.

An dieſem Sonntag haben in allen deut-
ſchen Städten die politiſchen Leiter dem

Milla ln Mueubä Tore
Um die Durchdringung des deutſchen Menſchen

Montag, 26. Febr.

Münchener Rede des Führers an hiſtoriſcher Stätte. Ein Appell an die alte Garde.
Jn ſeiner mehr als einſtündigen, von

Beifallſtürmen begleiteten Rede vor der alten
Garde am Sonnabend im „Hofbräuhaus“ in
München, rief der Führer einleitend die
Erinnerung zurück an jenen Tag, an dem vor
vierzehn Jahren die verſammelten Kämpfer
als kleine und unbekannke Bewegung zum
erſten Male in dieſem Saale vor die Oeffent-
lichkeit und damit vor das deutſche Volk
traten. Wenige konnten in jener Zeit die
erſten furchtbaren Auswirkungen des Ver-
ſailler Vertrages faſſen, daß wir uns aus den
Trümmern jener Zeit nochmals erheben
könnten zu einem neuen ſtarken Deutſchen
Reich. „Gibt es noch einen Weg, der unſer
Volk aus dieſem Tiefpunkt ſeiner nationalen
Exiſtenz herausführen kann. Das ſei die
Frage geweſen, die ſich die erſten Kämpfer der
Bewegung damals vorlegten. Sie ſeien aber
von vornherein überzeugt geweſen, daß die
Freiheit eines Volkes nicht geſchenkt wird,
daß man das Schickſal nur wenden kann, wenn
man ſelbſt für dieſe Wende kämpft, und daß
jeder einzelne für ſich den Kampf beginnen
muß (Stürm. Beifall).
neue Männer, neue Prinzipien.

Vor allem ſei man ſich zu jener Zeit aber auch
darüber klar geworden, daß Geſchichte nicht da-
durch gemacht wird, daß man Namen ändert, ſon-
dern daß man Prinzipien ändert. Neue
Prinzipien mußten aufgeſtellt werden und
nur neue Männer konnten dieſe Prinzipien
vertreten und neue Organiſationen mußten
daraus erwachſen. Jn den Augen des Bürger-
tums ſchien es unſere allerſchwerſte Belaſtung
zu ſein, daß wir nicht einen einzigen großen
Namen der früheren Politiker in unſeren
Reihen zählten. Für uns und für die junge
Bewegung aber war gerade das die Ausſicht
in eine große Zukunft. Es war notwendig,
daß die Führung der deutſchen Geſchicke von
ganz anderen, jungen und durch gar nichts be-
laſteten Männern in die Hand genommen
wurde. Und es war noch etwas notwendig:
Daß dieſe Männer aus der Front
kamen. So ſind wir damals als deutſche
Soldaten an dieſes Werk gegangen und haben
eine durch und durch neuartige Organiſation
geſchaffen, die „Nationalſozialiſtiſche Deutſche
Arbeiterpartei“.

Die neue Partei mußte erfüllt ſein von dem
Gedanken ihrer Ausſchließlichkeit. Sie mußte
erfüllt ſein von dem eiſernen Grundſatz: Wir
dulden keine zweite politiſche Erſcheinung
neben dieſer in Deutſchland. Der Führer
ſchilderte ſodann den Entwicklungsprozeß, der
es der Bewegung möglich machte, die wert-
vollen Elemente zu ſammeln, die allein Träger
der Geſchichte des Volkes für die Zukunft ſein
konnten.

Der Appell an das Volk.
Es erſchien uns vom erſten Augenblick an

notwendig, uns abzuwenden von den ſog.
oberſten Zehntaunſend und ſtattdeſſen hinein-
zugehen in das Volk. Wer Treue und
Glauben, Zuverſicht, Fanatismus und beharr-
liche Hingabe finden will, der muß dorthin
gehen, wo dieſe Tugenden noch zu finden ſind.
Sie ſind aber nur zu finden in der breiten
Maſſe des Volkes (Begeiſterte Zuſtimmungs
rufe). So hat unſere Bewegung im Lanfe
von wenigen Jahren allmählich die Vor-
kämpfer des neuen Staates aus der Millionen-
zahl der Menſchen herausgezogen, hat Un-
bekannten einen Namen gegeben und ſie zu
Trägern der deutſchen Zukunft heranreifen
laſſen, ſo daß die NSDAP. nach kaum fünf
zehn Jahren heute in der Lage iſt, tatſächlich

ſich damit ein in die Front der berufenen
Kämpfer um die Seele ihres Volkes. Sie
treten überall da in Funktion, wo ſie ge-
boren ſind und wo ſie bisher wirkten, und
bilden damit eine geiſtige Führerſchicht,
die tief in die unterſten und engſten
Berbindungen der Volksgemeinſchaft, in
ſeine Gruppen und ſeine Familien
hineindringen ſoll. Unſer mitteldeutſcher
Raum hat ſeine große kulturelle Tradition.
Wir gedenken eines Eicke von Repkow, der
vielleicht ſogar auf Grund halliſchen Stadt-
rechtes ein erſtes deutſches Recht in unſerer
Heimat aufrichtete, wir gedenken eines
Luther, eines Händel, eines Schleiermacher,
um nur diejenigen Kulturträger zu nennen,
deren Erinnerung uns aus den Feiern der
jüngſten Zeit beſonders lebendig iſt. Jhre
Tradition wollen wir bewußt pflegen. Wir
wollen heute Rückſchau halten, um zu prü-
fen, was an ſolchen echten Werten noch vor-
handen iſt, was im vergangenen Jahre neu
geſchaffen und aus den erſten Anregungen
zu förderlichem Wachstum gebracht werden
konnte; und es ſoll weiter die Aufgabe ſein,
darüber Klarheit zu gewinnen, was in Zu
kunft zu tun ſein wird. Dieſe Zukunft iſt
nicht eine zeitlich begrenzte. Der Glaube
des nationalſozialiſtiſch denkenden und füh-
lenden Menſchen geht dahin, daß er einen
zeitloſen Kampf führt, einen Kampf um die
Zukunft nicht ſeines perſönlichen Lebens,
ſondern um die Zukunft des großen Volks-
körpers ſeiner ſämtlichen deutſchen Art-
genoſſen. Die großen Blutſtröme ſeiner
Raſſe ſollen zielbewußt in eine unabſehbare
Zeitferne geleitet werden, ſo, daß ſie ſich
immerwährend ungehindert entfalten und
fruchtbar werden können.

Hier liegt das große Geheimnis des
Totalitätsanſpruches auch in den Dingen
der Kultur. Kultur iſt ja nicht Kunſt allein,
nicht Geiſtesleben allein, nicht Lebensform
allein; Kultur iſt in derall dieſer Dinge ein Teil des Lebens

das Schickſal des Volkes in ihre ſtarke Fauſt
zu nehmen.“
Der Führer ging im Verlaufe ſeiner Aus-
führungen auf die beſondere Bedeutung der
Erinnerungsfeier ein. Vor vierzehn Jahren
am 24. Februar 1920, ſeien die alten Kämpfer
zum erſten Male in dieſem Saale zuſammen-
getreten, um in großen Zügen die Theſen eines

die Bewegung ſte
Wenn wir heute auf das gewaltige Ge-

ſchehen der letzten zehn Jahre zurückblicken,
ſo glaube ich aber trotzdem, daß dieſes Ge
ſchehen nicht ſo groß geweſen iſt, wie es das
Geſchehen ſein wird, das vor uns liegt. Denn
die Bewegung hat noch lange nicht ihr Ziel
erreicht. Sie befindet ſich erſt im Beginn
ihrer Entwicklung. Wohl ſind wir
viele Millionen ſtark in der Parteiorgani-
ſation, wohl ſteht die Nation hinter uns, aber
wir wiſſen: Nationalſozialiſten ſind ſie noch
lange nicht alle. (Stürmiſche Zuſtimmungs-
rufe.) Was in der Zukunft das deutſche
Volk zum Nationalſozialismus führen muß,
kann nur durch eine ewig gleichmäßige Er-
ziehung gelingen. Gewaltig ſind die Auf-
gaben, die uns bevorſtehen; aus einem
Lippenbekenntnis müſſen wir ein Herzens-
bekenntnis machen. Wir ſehen vor allem die
deutſche Jugend als den kommenden Träger
dieſer Entwicklung an. Heute, nach einem
vierzehnjährigen Kampf um die Macht, ſehen
wir damit vor uns das johrzehntelange
Ringen um den deutſchen Menſchen.

Jn dieſem Saale waren zum erſtenmal
junge Nationalſozialiſten als Partei-
genoſſen zu einer Gemeinſchaft vereint, die
un mißverſtändlich einen Entſchluß prokla-
miert hat: Mit dem Geiſt wollen wir die
Nation erobern, aber mit der Fauſt jeden
bändigen, der es wagt, den Geiſt durch
Terror zu vergewaltigen. (Stürmiſcher Bei-
fall Das war die Gründung der SA., des
großen Kraftarmes der Partei. Wir haben
eine ungeheure Verpflichtung für die Zu-
kunft. Das Vertrauen, das uns das Volk
am 12. November geſchenkt hat, verpflichtet
uns alle, ſtets an dieſes Volk zu denken und
für dieſes Volk einzutreten.
Das Volk ſoll urkeilen!

Auch heute können wir, wie in der Ber-
gangenheit, der deutſchen Nation nichts
anderes ſagen, als: Wir verſprechen dir, deut-
ſches Volk, daß wir in der Zukunft genau ſo
weiterkämpfen wollen wie bisher. Wenn wir
einſt ſagten: Unſere Aufgabe iſt die Er-
oberung der Macht in Deutſchland, ſo ſagen
wir heute: Aufgabe der Bewegung iſt
die Eroberung des deutſchenMenſchen für die Macht dieſesStaates. (Stürmiſcher Beifall.) Ueberall,
von allen Stellen der Partei und ihren
Organiſationen, muß um dieſes Ziel ge-
kämpft werden. Wir wollen dabei auf allen
Seiten unentwegt im Angriff bleiben!

Wir wollen daher auch in der Zukunft
wenigſtens einmal in jedem Jahr dem Volk
die Möglichkeit geben, ſein Urteil über uns
zu fällen. So wie wir früher in Zehntauſen-
den, in Hunderttauſenden einzelnen Kunmd-
gebungen vor das Volk getreten ſind, ſo
müſſen wir auch in Zukunft dieſen Kampf
fortführen in Zehntauſend und Hunderttau-
ſend Kundgebungen und Verſammlungen,
um jedes Jahr wenigſtens einmal einen

Führer ihren Treuſchwur abgelegt; ſie reihen

Appell an die ganze Nation zu
Kultur iſt allumfaſſend, ſie zeigt ſich in den
Lebensäußerungen des geringſten wie des
höchſten Volksgenoſſen gleichermaßen und
ohne Wertunterſchied, und erſt die Einheit
aller dieſer Erſcheinungen ergibt das Abbild
einer Volkskultur, wie ſie der National-
ſoziglismus anſtrebt. Nicht der überwundene
Kosmopolitismus kann Ausgangspunkt oder
Ziel unſeres kulturellen Wollens 'ein, ſon-
dern die Pflege deſſen, was volkhaft echt auf
der Heimatſcholle gewachſen iſt und von hier,
mit ſtarken Wurzeln verankert, in das Licht
einer Weltgeltung hineinwächſt.

Dazu müſſen wir uns bereit halten. Es
iſt nicht genug damit getan, Forderungen
aufzuſtellen. Wir müſſen bei uns ſelbſt mit
Taten beginnen. Und hier war es wichtig,
zu hören, wie Staötſchulrat Dr. Grahmann
in ſeinem Schlußwort ſagte, daß die Um-
wandelung des deutſchen Menſchen in ſeinen
eigenen vier Wänden zu beginnen habe, in
ſeiner Wohnung, in ſeinen Lebensgewohn-
heiten, und daß dieſe Prüfung eine immer-
währende ſein müſſe, ſtändig angefacht von
dem heißen Feuer eines neuen Lebenswil-
lens, der nicht dem einzelnen, ſondern dem
ganzen deutſchen Volke gilt. Doch nicht der
Wille allein iſt hierbei ausſchlaggebend, ſon-
dern der Erfolg. Gauleiter Jordan prägte
dieſen Satz und wies darauf hin, daß das
Enöziel die Freimachung aller Kräfte ſei,
aus denen heraus das neue völkiſche Leben
wachſen müſſe. Auch der letzte heimatlos
gewordene deutſche Proletarier ſoll nach den
Worten von Oberbürgermeiſter Dr. Dr.
Weidemann wieder wiſſen, wo er zuhaus iſt,
wo er Herz und Gefühl hinzurichten hat und
jeweils in guter Hut weiß. Und alle ſollen
an dieſem Werk mithelfen. Jn gewaltigem
Aufmarſch ſoll ein Gemeinſchaftsgefühl er-
weckt werden, das Landesſtellenleiter Tieß-
ler ſich aus der Arbeit auf Deutſchlands
erſtem Thingplatz auf den Brandbergen er-

Zuſammenfaſſung
jelhſt.

hofft. Denn die Opfer, die im Kriege und
in der Zeit der Revolution gefallen ſind, dieI Ouſer an Geinndheit und Lebensglck non

neuen Programms der deutſchen Welt zu ver
künden. Hätten ſich damals aber nicht die
erſten Zweitauſend eingefunden und wären
ſie nicht mit mir gegangen, ich ſtünde heute
nicht hier und um uns wäre nicht das heutige
Reich. Niemand ſage daher: „Auf ſie wäre es
nicht angekommen.“ Auf dieſe iſt es gerade
angekommen.“

ht erſt am Anfang!
richten. Geht der Appell ſchlecht aus, dann
ſoll keiner ſagen: das Volk iſt ſchuld, ſondern
er ſoll wiſſen: Die Bewegung iſt träge ge-
worden, die Bewegung kämpft nicht mehr
richtig. Die Bewegung hat die Fühlung mit
dem Volk verloren. Und dann wird man
daraus erneut lernen können, wieder in das
Volk hineinzugehen. Darin liegt unſere
Kraft. Kein Politiker kann der Welt gegen-
über mit mehr auftreten, als er hinter ſich
hat. Wenn uns das Schickſal die Kanonen
genommen hat, die Maſchinengewehre, die
Flugzeuge und die Tanks, dann ſind wir um
ſo mehr verpflichtet, wenigſtens das Volk in
ſeiner Geſamtheit um uns zu ſcharen. (Stür-
miſcher Beifall.)

Das iſt zugleich auch die größte Friedens-
politik, die denkbar iſt. Wer ein ganzes
Volk vertritt, der wird ſich reichlich die Fol-
gen überlegen, die ein leichtſinnig vom Zaun
gebrochener Streit nach ſich ziehen kann!
Wenn wir eintreten für einen wahrhaften
Völkerfrieden, ſo können wir aber auch ver-
langen, daß dem deutſchen Volk das nicht
verweigert wird, was jedes anſtändige Volk
zu fordern berechtigt iſt. Darum ſind wir
ebenſo fangatiſche Verfechter des Friedens,
wie wir Verfechter der Gleichberechtigun
und damit der Lebensrechte der deutſchen
Nation ſind. (Beifall.)

Wir wollen in dieſer Stunde, in der wir
uns gemeinſam als erſte Repräſentanten der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung fühlen, auch
derer gedenken, die aus unſeren Reihen den
heutigen Tag nicht mehr exleben können.
(Die Verſammlung erhebt ſich.) Die Saat,
die ſie mit ihrem Opfer perſönlich dem deut-
ſchen Volk geſchenkt haben, iſt als Ernte auf-
gegangen. So wollen wir in dieſer Stunde
wieder unſeren alten Kampfruf erheben:
Unſerer National ſozialiſtiſchen Deutſchen
Arbeiterpartei, unſerem deutſchen Volk und
unſerem Deutſchen Reich Sieg-Heil!

Antwort an die Tſchechei.

Tſchechiſche Flaggen und Wimpel verboten.

Die Reichsregierung hat jetzt das private
Zeichen tſchechoſlowakiſcher Flaggen und Wim
pel ſowie das Tragen von Abzeichen in den
iſchechoſlowakiſchen Farben verboten. Das
Verbot iſt eine Gegenmaßnahme gegen
die dauernde Diskriminierung der deutſchen
Flaggen und Hoheitszeichen in der Tſchecho
ſlowakei.

Deutſch-argentiniſcher Freundſchaftsakt.
Ein deutſch-argentiniſcher Freundſchaftsakt

fand am Sonnabend in Berlin-Zehlendorf
ſtatt. Hier wurde die bisherige „Grunewald
allee“ zur „Argentiniſchen Allee“ in
Gegenwart des argentiniſchen Geſandten in
Berlin umgetauft Dieſer Akt ſoll dem alten
freundſchaftlichen Verhältnis zwiſchen Argen-
tinien und Deutſchland ein bleibendes Denk-
mal ſetzen.

Mann und Frau ſollen nicht umſonſt geweſen
ſein, wie Kreisleiter Dohmgvergen in ſeiner
Anſprache andeutete, währenddeſſen die SS.
Kapelle unter Obermuſikmeiſter Steuer das
Lied vom Kameraden ſpielte. Es geht ja in
all dieſen Tagen der Beſinnung und der
Klärung um nichts Geringeres als um unſer
deutſches Volk und Vaterland, dem auch unſer
Führer ſeine ganze Lebenskraft geweiht hat.

Es wird niemanden geben, der bei ſol-
chem Beginnen beiſeiteſtehen will. Schauen
wir in dieſen Tagen um uns; wir werden
dabei bemerken, daß wir unverſehens in
unſer Inneres blicken. Denn wir ſind alle
aus dem gleichen Stamme, genährt von der
gleichen Scholle, und das Geheimnis ihrer
Fruchtbarkeit trägt uns weiter durch die
Jahrtauſende vorwärts, um deren Geſtal-
kung wir heute ſchon mit Bewußtſein und

heißer Liebe ringen. s
Organiſationspflicht für Schriftleiter.

Der Reichsverband der Deutſchen Preſſe
teilt mit: Es haben ſich in der Oeffentlichkeit
Unklarheiten über die Organiſationspflicht
im Reichsverband der Deutſchen Preſſe er
geben. Zur Klärung wird feſtgeſtellt: Die
Zugehörigkeit zum Reichsverband der Deut
ſchen Preſſe iſt geſetzlich durch das Schrift
leitergeſetz geregelt. Es muß infolgedeſſen
jeder, der die geſetzlichen Vorausſetzungen er-
füllt, in die Berufsliſte aufgenommen und da
mit Mitglied des Reichsverbandes der Deut
ſchen Preſſe werden. Dieſer Grundſatz gilt
auch für ſolche Schriftleiter, die an Zeitungen
oder Zeitſchriften tätig ſind, für die, wie z. B.
die Rundfunkzeitſchriften, ein eigener Fach
verband beſteht. Da Doppelzugehörigkeit zu
Verbänden grundſätzlich zu vermeiden iſt, hat
jeder primär zu prüfen, welchem Hauptberuf
er angehört und ob er Schriftleiter oder
Hauptſchriftleiter im Sinne des Geſetzes iſt.
Jn dieſem Falle geht ſeine Zugehörigkeit zum
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Geſicht der Morgenſtunde.
Jede Stunde des Tages trägt andere

Zzüge, weil immer ein anderes Licht auf ſie
t. Wenn der Morgen dämmert, fängt es

an, ſich in den Häuſern zu regen. Jn den
Schlöſſern klirren die Schlüſſel; einzelne
Menſchen lenken die Schritte über die
Straße, deren Ton das Echo der Tritte ge
nau verzeichnet. Die Wagen der Fuhrge-
ſchäfte rollen über das Pflaſter. Von aus
wärts kommen die ſchweren Laſtautos und
rütteln die Häuſer wach. Züge von Arbei-
tern verlaſſen mit nagelbeſchlagenen Schuhen
oder auf Rädern das Jnnere der Stadt und
ſtreben den Fabriken zu. Für kurze Zeit
iſt dann die Straße wieder leer, und die Häu-
ſer ſchälen ſich aus der grauen Dämmerung
heraus.

Dann gegen ſieben Uhr wird das Geſicht
der Stunde beſtimmt durch die weißen Schür-
zen und Mützen der Bäckerjungen, die auf
Fahrrädern in großen Tragkörben Brötchen
austragen, und durch das Geklapper der
Milchfrauen, die mit ihren kleinen Wagen
e zu Haus huſchen. Hier und daein Menſch mit einem Koffer, ein Angeſtellter,
ein Schupo, der bedeutſam nach der Uhr
blickt; es brennt auch noch verſehentlich eine
einzige Laterne, die dem Zuge der anderen
nicht gefolgt iſt.

Zwiſchen ſieben und acht belebt ſich der
Verkehr. Die Magnete der Büros arbeiten,
die Glocken der Schulen läuten, die Geſchäfte
wollen ihre Rolländen aufziehen. Es ſind
ſchon viele Fenſter geöffnet. Heimlich wer-
den Staubtücher ausgeſchüttelt. Jn den
oberſten Fenſtern blinkt goldig ein Sonnen-

Jetzt merkt man, wie vertraut einem
das Geſicht dieſer Stunde iſt. Auf Schritt
und Tritt begegnet man den Straßenbekannt-
ſchaften, die tagtäglich an einem vorüber-
gehen wie Kontrolluhren, an denen man ge-
nau die Zeit ablieſt. Es ſind immer wieder
dieſelben Menſchen und Typen, ſelten Ab-
weichungen, aus denen man auf Einzelheiten
des Charakters ſchließen kann. Jmmer wie-
der dieſelben Schüler kommen faſt zu ſpät
und müſſen dann Brötchen kauend ſo raſch
laufen, daß ihre Mütze ſchief auf dem Kopf
hängt. Jmmer dieſelben Handtäſchchen der
Damen, dieſelben Spazierſtöcke älterer Her-
ren, dieſelben Brillen und Aktenmappen.

Wie nach acht Uhr die Straße ausſieht,
wiſſen nur die Hausfrauen, die dann das
Bild beleben. Mit ihren Taſchen und Kauf-
netzen ſind ſie unterwegs, und wahrſcheinlich
werden auch ſie mit einer gewiſſen Regel-
mäßigkeit ſich begegnen, denn auch ihnen
ſchlägt des Dienſtes ewig gleichgeſtellte Uhr.
Aus der grauen Frühe hebt ſich feurig

die Sonne wie eine wilde Roſe. Jhre
Strahlen dringen in Straßenzüge, dunkle
Höfe, in Dachkammern, in große Wohnungen
Der Menſch iſt aufgewacht, bewegt ſich und

arbeitet O. B

Zuſtände im Bulle Werk „einfach prächtig
Sachverſtändiger gegen Sachverſtändigen. Zwei frühere Duzfreunde werfen ſich allerlei vor. Der Stagksanwalt

will gegebenenfalls die Anklage auf vollendete Brandſtiftung erweitern.

Die weiteren Ausführungen des Sach-
verſtändigen May in der Sonnabend-Sitzung
des Bulle-Prozeſſes ſuchten vor allem den
Beweis zu erbringen, daß die den Schaden-
erſatzanſprüchen des Bulle aus dem März-
brande zugrundeliegenden Berechnungen
einer ernſtaften Prüfung nicht
ſtandhalten können. Ferner wurde die
Frage zu klären verſucht, ob die Erhöhung
der Brandverſicherung am 15. Dezember 1932
auf 700 000 Mark durch den zu erwartenden
Geſchäftsgang gerechtfertigt erſchien.

Der Sachverſtändige erklärt hierzu, daß
ein ſolches Lager aus wirtſchaftlichen und
finanz politiſchen Erwägungen heraus für die
Großkaynger Glashütte

niemals kragbar

geweſen ſei. Auch wenn die zweite Wanne
zur Herſtellung von farbigen Medizingläſern
in Betrieb genommen wäre und bis zum
Ausbruch des Brandes am 20. Dezember
vollſtändig gearbeitet hätte, könnte im gün-
ſtigſten Falle ein Lagerbeſtand von etwa
300 000 Mark vorhanden geweſen ſein. Die
Verſuche, aus den Fabrikationszetteln die
tatſächlichen Lagerbeſtände zu errechnen, muß-
ten fehlſchlagen, da ſyſtematiſch ſo viele Fa
brikationszettel beſeitigt worden ſeien, daß
es den Sachverſtändigen unmöglich ge-
weſen wäre, auch nur die Fabrikations- und
Lagerbeſtände für eine Lohnperiode feſtzu-
ſtellen.

Der Gegenſachverſtändige Architekt
Struchmann-Jlmenau beurteilt natür-
lich die Situation bedeutend günſtiger,
doch macht der Sachverſtändige May geltend,
daß dieſer nach Unterlagen gearbeitet hätte,
die ihm vom Naumburger Büro der Bulle-
ſchen Werke zur Verfügung geſtellt worden
ſeien, die er (May) jedoch nicht aner-
kennen könne. Zum Beweis dieſer Be
hauptung führte er an, daß der Prokuriſt
Geber- Naumburg am 21. Dezember in einer
eidesſtaatlichen Verſicherung den Auftrags-
beſtand mit 21 Millionen Flaſchen angegeben
habe, ſo daß der Betrieb noch auf Monate
hinaus mit Aufträgen geſichert ſei. Dem-
gegenüber hat der Sachverſtändige May zu-
ſammen mit einem von Bulle bezahlten
Gegenſachverſtändigen unter Mitarbeit eines
Bulleſchen Angeſtellten den Auftragsbeſtand
im günſtigſten Falle mit 4397000 Stück feſt-
geſtellt, von denen 4080000 Stück bereits
fertiggeſtellt waren, ſo daß alſo tatſächlich

nur noch 312 000 Stück Flaſchen anzufertigen
geweſen ſeien.

Ebenſo entſpinnt fich eine längere Aus-
einanderſetzung über die von den Angeſtell
ten Bulles ausgefertigten Rentabili-
tätsberechnungen, die der Sachver-
ſtändige May als nicht zutreffend be-
zeichnet. Jn kraſſem Gegenſatz zueinander
ſtehen auch die aufgeſtellten Bilanzen
und die Angaben der Bank, mit der Bulle
zuſammengearbeitet hat. Die von der Ver-
ſicherungsgeſellſchaft eingeholten Auskünfte
haben bis zur letzten Stunde noch immer
günſtig gelautet, während in der von Bulle
aufgeſtellten Bilanz vom 30. Juli 1932 ein
Debet von 1,1 Million Mark verzeichnet iſt.
Eine von den drei mit den Schadenfeſtſtel-
lungen beauftragten Sachverſtändigen May,
Brüll und Jakobs aufgeſtellte Rentabilitäts-
berechnung nach dem Stande der günſtigſten
Fabrikationswoche des erſten Vierteljahres
1933 habe ergeben,

daß der Betrieb Großkayna mit einem
monatlichen Verluſt von 23 000 Mark ge
arbeitet habe. Dieſe Aufſtellung haben
alle Sachverſtändigen, ebenfalls auch
Bulle ſelbſt, unterſchrieben.

Der Sachverſtändige May macht dann noch
dem Gericht Mitteilung von einem Vorfall
bei der Schadenregulierung des Dezember-
brandes. Eines Tages ſei der Schwieger-
ſohn des Angeklagten, der jetzige Leiter des
Großkaynager Werkes, zu ihm gekommen
und habe ihm eine Flaſche mit ſauer gewor-
denr Milch gezeigt, die von der Kund-
ſchaft zurück geſchickt worden ſei mit
dem Bemerken, daß dieſe Flaſchen zur Auf-
bewahrung von Milch ungeeignet ſeien.
Es ſoll ſich um die Flaſchen gehandelt haben,
die bei dem Brande von Rauchſchwaden an-
geräuchert worden ſeien. Dieſe Flaſchen
ſind dann nach der Reinigung mit einer
Buntſchrift verſehen und an die Kundſchaft
geliefert worden. Der Schwiegerſohn des
Bulle habe nun geltend gemacht, daß der
Firma aus der Ablehnung der Verſicherung,
dieſe damals von Rauchſchwaden angſetzten
Flaſchen mit in die Schadensregulterung
aufzunehmen, ein größerer Schaden entſtan-
den ſei. Durch dieſen Sachverhalt habe er
verſucht, die Schadenerſatzforderung, die ur-
ſprünglich nur 3000 Mark betragen habe und
wegen ihrer Geringfügigkeit gar nicht erſt
geltend gemacht werden ſollte, auf 25 060 Mk.
zu beziffern.

Es werden dann noch mehrere Zeugen zu
der Frage vernommen, wie denn die täg-

Merſeburg gedachte ſeiner Toten.
„Deutſchland muß leben, auch wenn wir ſterben müſſen.

Am geſtrigen Sonntag Reminiscere, der
ſchon ſeit einigen Jahren zum Volkstrauer-
tag beſtimmt iſt, fanden im ganzen deutſchen
Reich an den Ehrenmalen Feiern zum An-
denken, an die im Weltkriege

tt. Die Gedenkſtunde, die bisher in
terſeburg immer im Anſchluß an den

Gottesdienſt ſtattgefunden hatte, mußte in
dieſem Jahre wegen der Volksfeierſtunde im
Rundfunk vor den Gottesdienſt gelegt werden.

Die Krieger- und Militärvereine waren
ſchon frühzeitig in ihren Vereinsheimen an-
getreten, um gegen 8.45 Uhr mit den Fahnen
an dem Nulandtplatz einzutreffen. Nachdem
auch die Ehrenabordnungen der anderen
Organiſationen und Verbände in zehn großen
Staffeln angetreten waren, marſchierte man
am Ehrendenkmal in der Weißenfelſer Str.
auf. Die Aufmarſchleitung, die in den Hän-
den von Landjägerhauptmann a. D. Kobbe
lag, ſorgte für eine geordnete Abwicklung.
Während die übrigen Teile des Ehrenhaines
polizeilich geſperrt waren, hatten inzwiſchen
die Angehörigen und die Stahlhelmkapelle
im weſtlichen Teil Aufſtellung genommen.
Am Ehrenmaxt ſelbſt ſtanden die Führer der
Verbände und Vertreter der Stadt unker
ihnen Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach
und Stadtrat Dr. Trumpler.

Pünktlich um 9 Uhr zogen die vielen
Fahnen unter den Klängen des Parade
marſches in den Ehrenhain ein und nahmen
innerhalb des Denkmals Aufſtellung. Darauf
widmete Pfarrer Berckenhagen als
Ortsgruppenführer des Volksbundes Deutſche
Kriegsgräberfürſorge den Gefallenen Worte
des Gedenkens: Seiner Anſprache entnehmen
wir folgendes:

Totenfeier halten wir hier, um derer zu
gedenken, die unſer aller ſind, die für uns
ſtarben, für ihr Volk. Nach altgermaniſcher
Sitte tuen wir es. Einſt hat der große Oſt
gotenkönig Dietrich von Bern das Ge-
ſetz gegeben: Das Andenken unſerer Gefalle-
nen ſolr vor der Vergeßlichkeit entarteter
Enkel geſchützt werden. Darum iſt auch das
Ehrenmal den 1000 Toten der Stadt er-
richtet. Nun ſeht das Zeichen des Sterbens
über ihren Namen. Sie geben das Leben

muß leben

Gefallenen

auch wenn wir ſterben müſſen. Zwei Mil-
lionen der beſten unſeres Volkes, die nie
zuließen, daß der Gegner die Heimat beſetzte,
ſchienen durch die entarteten Enkel vergeſſen.
Die Führer des Volkes wollten ſich ihrer nicht
mehr erinnern.

Doch in den dreizehn Jahren tiefſter Er-
niedrigung iſt die Saat, die die toten Brüder
ausgeſät haben, aufgegangen. Das iſt der
Sinn ihres Sterbens: Dieſe großen Toten
wollen große Erben! Es gab noch welche,
die ihre Taten heilig hielten, die nach Jahren
der Schmach und Schande ihr Leben ein-
ſetzten. Und mit dem letzten, das ſie hatten,
ſchufen ſie das dritte Reich. So gehört die
graue und die braune Front feſt zuſammen,
denn ſie haben für die heiligſten Güter unſe-
res Volkes gekämpft. So ſteht heute das
ganze Volk einig im Gedenken an ſie. Das
iſ des Opfertodes letzter Sinn: Sie ſtarben
für die, die leben. Jhr Todesmut will unſern
Lebensmut. Wehe dem, der da nicht andächtig
ſteht und gelobt, daß ihr Wort in uns lebt:
Deutſchland ſoll leben, auch wenn wir
ſterben müſſen!

Jm Anſchluß an die Feſtanſprache wurden
unter den Klängen des Liedes: „Jch hatt'
einen Kameraden“ die Kränze niedergelegt.
Mir dem Nieder ländiſchen Dankgebet, das
die Stahlhelmkapelle ſpielte, fand die Feier-
ſtunde ihr Ende.

Die Verbände und Organiſationen traten
jetzt den Weg zur Kirche an. Es vpredigten
im Dom Pfarrer Berckenhagen und in der
Stadtkirche Pfarrer Riem.

Monaksverſammlung
der Träger des dentſchen Feldehrenzeichens.

Am Sonnabend hielt der „Bund der Trä-
ger des deutſchen Feldehrenzeichens“ im
Gaſthaus „Hohenzollern“ ſeine Monatsver-
ſammlung ab. Der Führer des Vereins,
Kamerad Becker, eröffnete die Verſamm-
lung mit „Heil Hitler“ und hieß die Teil-
nehmer herzlich willkommen. Sein Will-
kommensgruß galt insbeſondere dem Landes-
führer des Bundes, Kamerad Memel, ſo-
wie dem Gauführer, Kamerad Beikert,
die erſchienen waren, um der Ortsgruppe

einige Aufklärung über organiſatoriſche
Fragen zu geben.

Dann wurden Eingänge und Mitteilungen
bekanntgegeben. Als wichtigſtes erfuhr man
dabei, daß das Tragen des deutſchen Feld-
ehrenzeichens auf der Dienſtuniform nun
genehmigt worden iſt (Verorönungsblatt
der oberſten SA.-Leitung). Ein Schrei-
ben des Bundesführers Helm gab weiter
Anordnung zu geſchloſſener Anmeldung für
die SA.-Reſerve II, ſoweit die Kameraden
nicht etwa bereits der aktiven SA. oder dem
Stahlhelm angehören.

Jn Halle wirö am 24. bis 25. März ein
Landesgruppenappell der Träger des deut-
ſchen Feldehrenzeichens ſtattfinden, wie der
Landesgruppenführer Memel der Merſe-
burger Ortsgruppe ſchriftlich mitgeteilt- hat.
Bei dieſem Appell ſei Teilnahme der Ka-
meraden, ganz beſonders aber der Gau- und
Ortsgruppenführer, erwünſcht. Der Bun-
desführer Helm werde jedenfalls ſelbſt am
Appell teilnehmen. Von den Kameraden der
Merſeburger Ortsgruppe erklärte ſich Ka-
merad Gäbler bereit, am Landesgruppen-
appell teilzunehmen.

Ehe man zum Punkt Mitgliederbewegung
überging, wurde darauf hingewieſen, daß der
Bund der Träger des deutſchen Feldehren-
zeichens in ſeinen Ortsgruppen uſw. keiner-
lei Reaktion duldet. Zur Mitglieder-
bewegung ſelbſt iſt zu ſagen, daß dank der
Rührigkeit des Vereinsführers Kamerad
Becker die Merſeburger Ortsgruppe z. Zt.
ſechzig Mitglieder zählt. Jn letzter Zeit ſind
zwei Kameraden ausgeſchieden.

Zum Vorſchlag, der Ortsgruppe ein ſtän-
diges Verſammlungslokal zu beſtimmen, er-
klärte Kamerad Becker, daß er ſich nicht da-
zu entſchließen könne, und zwar aus ſozia-
len Gründen, weil ſonſt immer ein und der-
ſelbe Wirt berückſichtigt würde, während es
bei der derzeitigen Geſchäftslage angemeſſen
ſei, auch den anderen etwas zukommen zu
laſſen.

Nachdem ein dreifaches Sieg-Heil auf den
Kanzler des Reiches ausgebracht worden
war, wurde der offizielle Teil der Ver
ſammlung geſchloſſen.

lichen Fabrikationsrapporte ausgefertigt
worden ſeien. Dabei kommt auch der kauf-
männiſche Angeſtellte Albrecht nur in letzter
Minute

an einem Meineid vorbei,

da er erſt auf das Eingreifen des Zeugen
Lippold hin ſich zu der Ausſage verſteht, daß
Lippold wiederholt Rügenzettel nach Naum
burg geſchickt habe, wenn die Tagesfabrika
tion beſonders ſchlecht ausgefallen wäre.
Als die beiden Expedienten Roſenbaum und
Schubert noch einmal zu der Frage über die
Aufbewahrung der Lagerſchlüſſel vernom
men werden, müſſen ſie zwar erſt zaghaft,
aber dann doch auf wiederholtes Drängen
zugeben, daß ihr Büro, in dem die Lager
ſchlüſſel hingen, oftmals bei ihrem Heimgang
nicht abgeſchloſfen worden ſei und der
Schlüſſel dazu einfach ſteckengeblieben wäre.

Der Vorſitzende kann ſich nach dieſer
Ausſage nicht enthalten, dem Anugeklag
ten zu beſtätigen, daß die Zuſtände auf
ſeinem Werk jedenfalls nach allen Seiten

hin „einfach prächtig geweſen
wären.

Als das Gericht der Frage nähertritt,
ob der im Prozeß als Hauptbelaſtungszeuge
aufgetretene frühere Werksdirektor Lippold
vereidigt werden ſoll, entſpinnt ſich zwiſchen
dieſem Zeugen und dem Angeklagten eine
längere Auseinanderſetzung, in der die bei
den früheren Duzfreunde ſich gegen
ſeitig allerhand wenig ſaubereMachenſchaften vorwerfen. S Die
Verteidigung beantragt ſchließlich noch für
den Montag die Ladung weiterer Zeugen,
die vor allem die Glaubwürdigkeit des
Hauptbelaſtungszeugen erſchüttern ſollen. Als
Lippold dagegen verſchiedene Anrüchigkeiten
gegen einen der noch zu ladenden Zeugen
vorbringt, iſt es wieder der Vorfitzende, Land
gerichtsdirektor Hagen, der ebenſo lakoniſch
wie treffend ſagt:

„Sie ſehen ja, meine Herren, in was für
eine „feine Geſellſchaft wir da hinein
geraten.“

Nach kurzer Beratung beſchließt dann ws
Gericht die Ausſetzung der Vereidigung Lip
polds und die Ladung der von der Verteidi-
gung genannten Zeugen für den Montagvor
mittag, doch rechnet man damit, daß die
Beweisführung bis zum Montagmittag ab
geſchloſſen ſein wird.

Vorausſichtlich wird dann mit der Ver
kündung des Urteils für den Dienstag zer
rechnen ſein. r

Staatsanwaltſchafsrat Heinan teilt dem
Gericht und dem Angeklagten mit, daß er ſich
durch eine Beſichtigung des Lagers, die nach
Schluß der Sonnabendverhandlung noch ſtatt
fand, davon überzeugen wolle, ob nicht eine
Erweiterung der Anklage, die jetzt nur auf
verſuchte Brandſtiftung lautet, eventnell auf

vollendete Branöſtiftung in Frage
käme.

(Fortſetzung des Prozeßberichtes ſiehe nächſte
Seite.

Ehemalige Kriegsgefangene
hielten ihre Monatsverſammlung ab.
Am Sonnabend hielt der Reichsbund ehe-

maliger Kriegsgefangener Ortsgruppe Merſe
burg im Preußiſchen Adler“ ſeine Monats

verſammlung ab. Der Vereinsführer konnte
die faſt vollzählig erſchienenen Kameraden
herzlich bigrüßen. Er gab dann einen Ueber
blick über die neuen ſtimmungen betreffs
Eingliederung in die SAReferve II. Er For
derte die Kameraden auf, ſoweit als ir-
gend angängig, künftig auch dort Dienſt zu
kun. Nachdem noch einige geſchäftliche Dinge
beſprochen waren, ſchloß der Vereinsführer
mit einem Sieg-Heil auf Hindenburg und
Hitler die Verſammlung. Die Kameraden
blieben anſchließend noch lange gemütlich
beiſammen.

7

Kranzniederlegung auf
dem Gefangenenfriedhof.

Am Sonntag traten die Kameraden der
ReK. Ortsgruppe Merſeburg zur Teilnahme
an der Gefallenengedenkfeier vollzählig an.
Zunächſt nahmen ſie an der Feier am
Ehrenmal teil und legten hier einen Kranz
nieder. Dann ging es zu dem in Merſeburg
leider faſt ganz vergeſſenen Friedhof der
Kriegsgefangenett. Dieſer Friedhof, der lange
Jahre hindurch ohne Pflege dalag, iſt nun
endlich in einen würdigen Zuſtand verſetzt
worden. Auch hier legte die ReK. einen
Kranz nieder, nachdem der Vereinsführer
derer gedacht hatte, die fern der Heimat Re

ihr Vaterland ſtarben
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Die Königin der Blumen.
Verſammlung der Wilmowsky-Gärtner.
Am Sonnabend trafen ſich die Mitglieder

des Kleingärtnkrvereins Wilmowsky im
Vereinsheim zu einer Verſammlung. Der
Vereinsführer Bernſtein begrüßte die
Teilnehmer und gedachte eines verſtorbenen
Mitgliedes. Der Vereinsführer teilte mit,
daß das Amtsgericht den neuen Vorſtand
und die neuen Satzungen beſtätigt hat. Nach
Erledigung der Eingänge nahm Stadtgarten-
meiſter Feld haus das Wort zu einem
Vortrag über die Roſe.

Schon 2000 v. Chr. wurde ſie von Ge-
ſchichtsſchreibern gerühmt und beſungen. Nach
und nach wurde ſie in allen nördlichen Län-
dern eingeführt, in Deutſchland durch Bont-
fatius. Ueberall finden wir die Roſe als
Symbol der Schönheit. Die engliſche Königin
Eliſabeth ließ ſogar Geld mit dem Bilde
der Roſe anfertigen. Luther trug auch eine
Roſe im Siegel. Jm Orient pflegt man die
Herſtellung des Roſenöls. Franzoſen, Hol-
länder und Deutſche haben ſich als Roſen-
züchter einen Namen gemacht. Jn faſt allen
Farben kann wan die königliche Blume
blühen ſehen, ſelten noch ſind ſchwarze und
blaue. Die berühmte grüne Roſe hat es
ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts
gegeben.

Es folgten noch einige Anweiſungen über
Züchtung und Schädlingsbekämpfung. Mit
einem Roſengedicht ſchloß der intereſſante
Vortrag.

Dann nahm Gartenfreund Haubenreißer
das Wort zur Erläuterung der Neuerungen
in der Jnvalidenverſicherung. Auch dieſe
Ausführungen wurden mit Intereſſe aufge-
nommen. Der Vorſitzende dankte beiden
Rednern. Es folgten noch gemütliche Stun
den der Unterhaltung.

Beſuch in Bad Laukerberg.
Lichtbildervortrag im DHV. Merſeburg.
Am Sonntagabend veranſtaltete der DHV

in ſeinem Vereinsheim einen Lichtbildervor-
trag über das Thema „Bad Lauterberg im
Harz“. Der Vertrauensmann Wittig be
grüßte die Teilnehmer.

Bad Lauterberg, genannt die „Perle des
Südharzes“, liegt im Herzen unſeres Vater-
landes, und wird von vielen Harzbeſuchern
bewundert und zu den ſchönſten Bädern des
Harzes gezählt. Unternehmen wir eine
kleine Wanderung, ſo ſtoßen wir zunächſt auf
das im herrlichen Wißmannpark gelegene,
wuchtige Wißmanndenkmal. Für gute Fuß-
gänger, die ſich ihren Beinen ſchon einige
Stunden anvertrauen können, iſt eine Wan-
derung zum hohen Knollen zu empfehlen.
Zwar hat man eine ſtändige Steigung zu
überwinden, jedoch entſchädigen ſchöne Aus
blicke und Waldpartien den Wanderer für
ſeine Mühe. An einem von hohen Buchen
beſtandenen Berge liegt die Augenquelle, die
von Augenleidenden viel beſucht wird.

Wer nicht nur die Reize der Südharz
berge genießen will, ſondern auch den Ober
harz kennen lernen möchte, der hat Gelegen
heit, nach kurzer Bahnfahrt St. Andreasberg
im Oberharz zu erreichen. Auch an Ruinen
mangelt es nicht.

Jn einem anderthalbſtündigen Vortrag
zog eine Reihe Naturaufnahmen, vorwiegend
aus der engeren Umgebung Bad Lauter
bergs, vor den Augen der Zuhörer vorüber.

Ein gemütliches Beiſammenſein, ausge
füllt mit einigen Volksliedern und Geſangs
vorträgen, ſchloß den gut verlaufenen Abend.

Humoriſtiſcher Elkernabend
in der Mittelſchule.

Der Elternabend am Sonnabend in der
Aula der Mittelſchule war humoriſtiſch ab
geſtimmt. Den geſammelten Erlös ſtellte die
Schule wiederum dem Winterhilfswerk zur
Verfügung.

Die Aula war dicht gefüllt, als ein aus
Schülerinnen zuſammengeſetzter Chor das
Marſchlied „Steh auf hohem Berge“ vortrug.
Danach begrüßte die „Anſage“ Eltern, Schü-
ler und Schülerinnen aufs herzlichſte und
führte unter anderem aus, daß ſie ihnen
einige frohe Stunden bereiten will. „Wir
wollen aber gleichzeitig auch den Bedürftigen
helfen, indem wir den vollen Erlös dem
Winterhilfswerk zuführen.“

Es folgten einige Gedichte aus dem Un-
terrichtsſtoff. Zur Abwechslung ſang der
Schülerinnenchor unter der bewährten Lei-
tung von Herrn Altehage das Lied „Wir
wollen zu Land ausfahren“. Es folgten
einige Stücke. Auf der im Dämmerlicht er-
leuchteten Bühne tanzten Mädchen in Ko
ſtümen der früheren Zeit einige nette Tänze.
Das Publikum ſparte nicht mit Beifall.
Nun erklärten einige Mädchen an vielen
Lichtbildern ihre große Wanderung, die nach
Jena ins ſchöne Thüringerland führte Es
folgte ein Stück von Hans Sachs „Hans und
die Lieſe“. Bei dem Luſtſpiel „Jugend von
Heute“ wurden die Lachmuskeln noch ein-
mal tüchtig angeſtrengt. Ein Mädchen trug
das humoriſtiſche Gedicht „Der Gaffeeboom“
vor.

Der Chor ſang dann das
„Ade zur guten Nacht“. Zum

Abſchiedslied
Schluß über-

reichte man Herrn Altehage als Dank für
ſeine Arbeit an der Ausgeſtaltung des
Abends einen Blumenſtrauß. Er richtete
a es Dankes au die Beſucher.

Mi äuä THtaatsanwalt beantragt 5 Jahre Zuchthaus
Die Monkagsverhandlung im Bulle- Prozeß Landgerichtspräſident und Generalſtagksanwalt

In der heutigen Montagsverhandlung im
Bulle- Prozeß wurden in der Hauptſache noch
einige letzte Unklarheiten beſprochen. Zu
Beginn der Verhandlungen brachte Rechts-
anwalt Dr. Fiermann einen Brief zur
Verleſung, der ihm von Profeſſor Dr. Sche f-
fer-Berlin auf eine Anfrage übre die Fin-
gerabdrücke an der Kognakflaſche zuging. Da
die Antwort Profeſſor Dr. Scheffers, der
gerichtlicher Sachverſtändiger für Fingerab-
drücke iſt, nach Anſicht der Verteidigung
einige weſentliche Punkte enthalte, beantragt
Dr. Fiermann erneut die Ladung dieſes
Sachverſtändigen, während der Ver-
treter der Anklage, Staatsanwaltſchaftsrat
Heinau, das Gericht bat, dieſen Antrag
abzulehnen. Ein Beſchluß über die La-
ſah dieſes Zeugen wurde noch nicht ge-
aßt.

Der Vorſitzende verlieſt dann einen Brief
Bulles an den Vertreter in Hamburg, in
dem von den ſeinerzeit von den Promonta-
Werken nicht abgenommenen 100000 Tryli-
ſin-Flaſchen die Rede iſt. Bulle empfiehlt
ſeinem Vertreter noch einmal bei der Firma
vorzuſprechen und die Abnahme der Flaſchen
möglich zu machen. Dann werden verſchiedene
Fragen wegen der Kredite Bulles und dem
Vertrag der Eſag beſprochen.

Direktor Zacher von der Nationalver
ſicherung in Erfurt wird über die Verſiche
rungskündigung nach dem Märzbrand gehört
Nach ſeiner Ausſage iſt das Kaynager Werk
ab Mitte Juli

ohne Verſicherung

geweſen. Auch die rück ſtändigen JZn-
validenmarken in Höhe von 3000 Mark
kommen noch einmal zur Sprache, wozu auch
der Lohnbuchhalter gehört wird. Rechtsan
walt Schnell gibt dazu eine Erklärung ab,
daß es durchaus möglich geweſen ſei, daß
ſolche Dinge bei der „fabelhaſften Buchfüh-
rung“ im Kaynager Werk einfach vergeſſen
worden ſeien Schließlich wird noch ein-
mal der Verſicherungsſachverſtändige Ja-
kobs über ſeine Berechnungen vernommen.

Der Vorſitzende verlieſt nun ein ihm von
irektor Löſchnik aus Berlin zugegange

nes Schreiben, das Lippold nach der Ver
nehmung Löſchniks an dieſen gerichtet hat
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trafen in Großkayna ein.

und in dem Lippold den L. zur Berichti-
gung ſeiner Ausſagen auffordert.

Nach der Verleſung dieſes Briefes gibt
der Vorſitzende noch den Eingang eines
anonymen Schreibens, für das
das Gericht auch noch Strafporto
zahlen mußte, bekannt, verlieſt es aber
wegen der Anonymität des Abſenders
nicht.

Danach trat'eine längere Pauſe ein, in der
auf den Zeugen Kratz gewartet wurde, der
über den Leumund Lippolds ausſagen i ſoll.
Zuſammen mit Kratz treffen gegen 11,30 Uhr
der Generalſtaatsanwalt Becher, der
Oberſtaatsanwalt König und der Lanöge-
richtspräſident Hefermehl in Großkayna
ein.

Zunächſt wird jetzt der Zeuge Kratz über
die Zuverläſſigkeit Lippolds gehört. Wie er
angibt, kennt er Lippold bereits ſeit 25
Jahren. Er ſchildert ihn als einen ſehr
tüchtigen und guten Arbeiter. Er
kann nach eingehender Vernehmung nur
Tatſachen ausſagen, die aus einem früher
gegen Lippold geführten Zivilprozeß ſtam-
men und für das Gericht wertlos ſind. Da-
rauf beſchließt das Gericht nach kurzer Be-
ratung die Vereidigung des Zeugen Lippold,
die bis heute immer wieder ausgeſetzt wurde.
Ferner werden die von der Verteidigung
geſtellten Beweisanträge auf Ladung des
Sachverſtändigen Profeſſor Scheffer-Berlin
abgelehnt.

ſStaaksanwaltſchaftsrak Heinau

beginnt darauf gegen 11,45 Uhr mit ſeinem
Plaidoyer, das bei Redaktionsſchluß noch an
dauerte. Nach ſeinem Dafürhalten muß die
Frage, ob der Beweis für die Branoöſtiftung
des B. erbracht iſt, bejf aht werden.

Die Jndizien reichen nach Meinung des
Anklagevertreters zur Ueberführung des
Täters aus.

Staatsanwaltſchaftsrat Heinau gibt dann
eine ausführliche Schilderung der Schwierig-
keiten, mit denen die Vorunterſuchungsbe-
hörde in dieſem weit über die Grenzen Mit
teldentſchlands hinaus bekannt gewordenen

Aus der Nachbarstadt Halle

Auftakt des Gauparteitages in Halle, an
dem Zehntanfende von politiſchen Leitern und
Amtswaltern des Ganes Halle- Merſeburg
gleichzeitig mit Hunderttauſenden im Reich
anf Führer und Bewegung durch ernen
Treueſchwur verpflichtet wurden, war am
Sonnabendabend eine Ehrung der alten und
älteſten Garde. Ueber 250 HKämpfer mit Mit-
gliedsnummern unter 100 000 kamen aus
allen Kreiſen des Gaugebjetes, aus allen
Gliederungen der Partei, aus SA und SS
im Saale des „Hofjäger“ zuſammen, Ange-
hörige der Djienſtgrade vom einfachen SA-
Mann bis zum Gruppenführer, vom Block-
wart bis zum Gauleiter.

Der Gaugeſchäftsführer Landesſtellenleiter
Tieß ler bekannte in ſeiner Begrüßungs
anſprache ſeinen Stolz, zu dieſen erſten
100 000 ſich zählen zu dürfen, die ſich als
die Samenkörner betrachten können, aus
denen die gewaltige Bewegung erwuchs. Er
betonte jedoch die Verpflichtung, die das Be-
wußtſein, Kern dieſer Bewegung zu ſein, den
älteſten Kämpfern auferlege, auf die mmer
wieder alle Parteigenoſſen, ja ganz Deutſch-
land ſchaue. Niemals dürfen die Parteige
noſſen, die vom Führer auf wichtige und
wichtigſte Poſten geſtellt wurden, die Ver-
bindung mit dem Volke verlieren Nicht eine
Sekte wollen die „Alten“ ſein, ſondern der
Sauerteig der Bewegung. Leitftern und Maß
ſtad werde immer das Wort ſein; „Wir wollen
die Alten bleiben!“

Der Gauleiter Staatsrat Jordan warnte
vor den Verſuchen, das nationalſoziali-
ſtiſche Jdeengut zu verfälſchen.

Mit der Verkündung der 25 Theſen vor genau
14 Jahren ſei das Erſtgeburtsrecht der NS
D A. geſchichtsdokumentariſch feſtgelegt. Die
Revolution ſeit nicht gemacht worden von Wiſ
ſenſchaftlern und Literaten, ſondern von den
Predigern der Bewegung, die aus dem Volke
kamen und ſeine Seele kannten. Niemals
werde man auf dieſe politiſchen Soldaten
und Erwecker verzichten können. Denn die
Geſchichte habe gezeigt, daß die beſten Heere
Deutſchland nicht retten konnten, wenn der
politiſche Jnſtinkt verſagte. Damit ſei das
Primat der politiſchen Führung im Kampfe
um Deutſchland erwieſen. Jn dem neuen
Abſchnitt dieſes Kampfes, der die geiſtigen
Auseinanderſetzungen bringen werde, habe die
alte Garde die Erinnerung an die alten

Grundlagen wach zu halten und dafür zu

der Eid der 16000 Amkswaltker
Bekennknis zu Führer und Bewegung auf dem Gauparkeitag in Halle.

ſorgen, daß ſie Tradition werden. Jn der
gleichzeitig ſtattfindenden Zuſammenkunft der
etwa 300 halliſchen Parteigenoſſen der Mit-
gliedsnummern bis zu 300000 ſprach kurz
Kreis eiter Dohmgörgen, der dazu mahn-
te, allein Deutſchland in den Mittelpunkt
des Denkens und Handelns zu ſtellen.

Jn den erſten Vormittagsſtunden des
Sonntags begann der Aufmarſch der poli-
kiſchen Leiter und Amtswalter aus den
Kreiſen Merſeburg Btitterfeld, Delitzſch,
aus dem Saalkreis und vem Mansfelder
Seekreis und endlich aus der Stadt Halle
ſelbſt. Dicht gedrängt füllten die langen
Marſchſäulen der Hitler-Jugend, des Arbeits
dienſtes und der Amtswalterſchaft den Hall
makkt. Hunderte von Fahnen aller Gliede
rungen nahmen auf den mit den Hoheits-
zeichen geſchmückten Terraſſen zu Füßen der
Wearten Freche Aufſtellung. Fine u Tderſehbare
Menſchenmenge umſäumte den Hallmarkt und
füllte die Nebenſtraßen.

Um 10,15 Uhr wurden dem Gauleiter die
16 446 in Halle Aufmarſchierten gemeldet.
Und dann begann mit der Lautſprecherüber-
tragung der Münchener Reichsſendung der
einzigartige, feierliche Akt der Vereidigung
von über 1 Million politiſchen Leitern und
Amtswaltern, die im ganzen Reiche in dieſer
Stunde aufmarſchiert waren, zwar räumlich
getrennt und doch vereint durch die Macht
einer Jdee, der ſie vor allen Anderen zu
dienen beſtimmt ſind. Hier wie in allen
deutſchen Gauen ſenkten ſich die Fahnen, als
der Münchener Gauleiter der Toten des
Krieges und der Bewegung gedachte, und
hier wie überall erſtarrten die Hundert-
tauſenden im „Stillgeſtanden“, als unter
Trommelwirber 14 Salutſchüſſe an das vier-
zehnjährige Beſtehen der Partei erinnerten.
Machtvoll hallte, die großen Lautſprecher
übertönend, der Schwur der 16000 über den
Platz.

Gleich darauf begann, während wie eine
Parole der Marſch „Volt ans Gewehr“ auf
kling, der Abmarſch.

Mukter tötet ihr Kind.

Eine ſchwere Bluttat geſchah am Sonn-
abendvormittag am Unrverſitätsring. Eine
im Hinterhaus wohnende Frau ſchnitt dort
ihrem 7 jährigen Kind die Kehle durch und
brachte ſich darauf ſelbſt ſchwere Verletzungen
mir dem Meſſer bei. Sie wurde in hoffnungs-
loſem Zuſtand der Chirurgiſchen Klinik ein
geliefert. Der Grund zur Tat ſollen wirt-
ſchaftliche Sorgen ſein.

Prozeß zu kämpfen gehabt habe, ſo daß der
Vorwurf einer zu langſamen Prozeßführung
un gerechtfertigt ſei. Er hält dann
eine ausführliche Kritik an den Zeu-
gen, berückſichtigt jedoch die wirtſchaft
liche Abhängigkeit der Zeugen, die
größtenteils Werksangehörige geweſen ſeien.

Der Strafankrag:

Jm Bulle Prozeß beantragte der
Staatsanwalt nach eineinhalbſtündigem
Plaidoyer gegen den Angeklagten wegen
Brandftiftung und Verſicherungsbetrug
fünf Jahre Zuchthaus und 50000 Mk.
Geldſtrafe, die im Nichtbeitreibungs-
falle in weitere fünf Monate Zuchthaus
umzuwandeln ſind. Wegen bewieſener
ehrloſer Geſinnung beantragte er einen
Ehrverluſt von zehn Jahren. Die
Uuterſuchungshaft ſoll nicht angerechnet
werden.

Der Vertreter des Staates hob in ſeinem
Plaidoyer hervor, daß gegenüber einem
Mann wie Bulle keine Milde am Platze ſei.
Jm neuen Staate wäre kein Raum für ſolche
Menſchen. Der Staatsanwalt betonte be-
ſonders, wie ſchwer ſich Bulle gegen das
Volksganze vergangen hätte, indem er ſeiner
Führerpflicht nicht nachgekommen ſei. Bei
Berückſichtigung aller dieſer Momente ſei
eine ganz exemplariſche Beſtrafung am
Platze.

Kebhuhn gegen Windſchutzſcheibe.
Eine Frau durch Splitter verletzt.

Ein kleiner Zwiſchenfall ereignete ſich am
Sonntagabenö gegen 9 Uhr bei einer Auto-
ſahrt von Weißenfels nach Merſeburg. Ein
Rebhuhn flog gegen die Windſchutzſcheibe
des Wagens, die zertrümmert wurde. Durch
die Glasſplitter wurde eine im Auto ſitzende
Frau an Geſicht und Händen verletzt.

Milch auf der Straße.
Am Sonntagvormittag erlitt ein Merſe-

burger Milchhändler in der Friedrichſtraße
dadurch Schaden, daß ihm eine gefüllte Milch-
kanne vom Wagen fiel. Das koſtbare Naß
ergoß ſich in die Straßenrinne und war eine
willkommene Nahrung für die Hunde.

Haſen und Rehe als Wanderkiere.

Der deutſche Jagdſchutzverein veröffent-
licht jetzt ein Ergebnis, deſſen langjährige
Verſuche auf Grund von Kennzeichen des
Wildes durch Marken, die Wanderungen
feſtgeſtellt werden konnten. Es war bereits
bekannt, daß Hirſche nicht ſelten weitherum
ſtreifen. Eine Ueberraſchung bedeutet es da-
gegen, daß auch einzelne Rehe und Haſen
viele Hundert Kilometer von dem Zeich-
nungsort entfernt erlegt wurden. Jm All-
gemeinen beſtätigte ſich allerdings die An-
nahme, daß beide ihrer engeren Heimat zeit-
lebens treu bleiben. Jedoch gibt es von
dieſer Regel auch Ausnahmen. So wurde
im Jahre 1910 ein Reh bei Delitzſch in der
Provinz Sachſen erlegt, das fünf Jahre
früher in Mecklenburg markiert worden war.
Ein Rehbock hatte gar mehrere Höhenzüge
von etwa 1500 Meter Höhe überquert. Aehn-
liche Beobachtungen machte man auch bei
Haſen. Einer von ihnen war von der Lahn-
gegend bis nach Schleſien, ein anderer von
Bernau bei Berlin bis nach Weſtfalen ge-
wandert.

—Z2àÖ
Das Wekker für morgen.

Es wird wieder ſchön.
Winde auf ſüdliche Richtungen drehend.

Am Tage recht mildes und trockenes Wetter.
Weiteres Abſchwächen der Bewölkung.

Beſucht

den Gasſchußraum
in der Mittelſchule.

Der Muſter-Luftſchutzraum in der ſtädt
ſchen Mittelſchule am Schulplatz, Adolf Hitler
Straße, findet das ſtärkſte Jntereſſe der Ein
wohnerſchaft. Der Beſuch iſt erfreulicherweiſe
ſehr rege. Zweck und Einrichtungen des
Muſterſchutzraumes werden durch ſachlich ge
ſchulte Perſonen in verſtändlicher Weiſe er
läutert. Leider läuft die zur Verfügung ge
ſtellte Beſichtigungszeit am Mittwoch, dem
28. Februar, ab. Wer ſich den Muſterſchutz-
raum noch niche angeſehen hat, ſollte das
nun ſchleunigſt nachholen. Der Muſter
ichugraum ähh. biö I Ah a
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Heim zur Scholle
Das Schickſal des Saarbergmannes

Peter Glödckner.
Von Ernſt Erwin Brandt,

Wohl ſchon zum fünften Male hatte Maria
Glöckner den kleinen Weg von der Kitche bis
zur vorderen Stube ihrer Wohnun Sraum aus dem Fenſter Ausſchau zu dar en. Es

war doch ſonſt nicht ſeine Art, daß Peter ſie
und die Buben warten ließ. Längſt mußte
die Mittagsſchicht eingefahren ſein. er Peter
kam nicht.

Die Buben hatten Hunger, Sie ſahen ver
langend auf den Topf mit dicker Erbſenſuppe,
der auf dem Herdfeuer ſtand. Viel zu eſſen
gab es nicht beim Bergmann Peter Glöckner,
der in einer der Saargruben, die nun ſchon
mehr als Jahre unter der Herrſchaft
von Fremden ſtanden, mühſelig ſein Brot ver
diente. Die Fremden hatten nicht viel übrig
für das Leben der deutſchen Arbeiter. Man
mußte ſich verteufelt einſchränken, wenn man
Frau und Kinder exnähren wollte. „Ein&lück“ hatte Maria oft zu ihrem Mann gefagt,
„dgß w r die billtge Werkwohnunc
haben, ſonſt wüßte kaum, wie wir mi
den vier Buben durchkommen ſollten

„Wollen wir nicht W eſſen, Mutter?“ bat
der Telte der 14jährige Nikolaus, der Oſternaus der chule kommen ſollte und ſah ver-
langend nach dem Topf auf dem Herde. Die
Mutter ſchüttelte den Kopf. Ein merkwür
diges Gefühl ſchnürte ihr plötzlich die Kehle
zuſammen, ſo daß ſie nicht ſprechen konnte. Es
fiel ihr mit einem Mal ein, daß am Tage
zuvor, als Peter gerade auf der Grube warx,
drei Männer gekommen waren, um die Woh
nung zu beſichtigen. Sie hatten Ausweiſe von
der Grubenverwaltung und gaben an, daß ſie
einmal nachſehen wollten, ob die Wohnung
auch gut inſtand r werde. Das war
wohl der Fall. Mit großem Stolz hatte Maria
die Wohnung gezeigt. Alles war blitzſauber,
alles war tadellos in Orbnung, ſo daß die
Fremden mit dem Lob nicht zurückhielten.
Und dann waren ſie gegangen. Aber Maria
konnte ein merkwürdiges Gefühl nicht los-
werden. Fünfzehn Jahre wohnten ſie fetzt
in der der Grube gehörenden Wohnung. Aber
noch niemals war einer a mmen. um ſich
nach ihrer Wohnung umzuſchauen. Und gerade
geſtern. als Peter Schicht hatte waren die

Und wenn Millionen giauben, aus der
Art der Krbeit im einzelnen vielleicht
einen Schluß ziehen zu können auf die
WDürdigheit des Einzelnen ſo iſt das ein
ſicherer Jrrtum. Es gibt vielleicht unter
uns Sehntauſende, die den Peſpeht vor
dem Einzelnen abhängig machen wollen
von der Ark der Hrbeit, die er verrichtet.
Dein, man hann den Deſpeht nur ab-
hängig machen von dern Wie wie einer
ſeine Arbeit oerrichtet. Daß Millionen
unter uns ſahraus, jahrein fleibig, Milli-
onen ktäkig ſind, ohne ſemals hoffen zu
bönnen, Deichtümer zu erwerben, ja viel
leicht nur ein ſorgloſes Leben zu ge
winnen, das ſoll alle verpflichten, ſich erſt
recht zu dieſen Millionen zu beßennen.
denn ihr Jdealismus ermöglich! Sein und

Keben aller Hitler

beiden franzbſiſchen Grubenangeſtellten, von
denen der eine nur gebrochen deutſch ſprach,
gekommen

„Da kommt ber Vater“, rief der vierlährigeOlio mitten in die quälenden Gedanken hin
ein. Freudig ſtürzten die Buben zur Tür, um
den Vater zu empfangen. Doch ſchen wichen
ſie zurück, als ſie ihn erblickten,

Den Kopf zu Boden geſenkt, mit ſchlaff her-
abhängenden Armen ſtand der große, breit-
ſchultrige Mann im Rahmen der niederen Tür.

„Peter!“ ſchrie die Frau auf. Wie ein Blitz
ſchoß es ihr burchs Gehirn;: „Du biſt ent
laſſen!“

Stumm nickte der Mann. Ein Stböhnen ent
rang ſich ſeiner Bruſt, Ein gebrochener alter
Mann (llberſchritt er die Schwelle ſeines Hau-
ſes, und ließ ſich auf den erſten beſten Stuhl
der Wohnküche fallen.

„Jch hab's gewußt“ murmelte die Frau,
„ich hab's gewußt.“ Und mechanſſch füllte ſie
die Teller auf und ſtellte ſte auf den Tiſch.
Scheu drängten ſich die Buben um die Eltern.

„Kommt, Kinder, eßt“, ſagte Maria leiſe.
Da blickte der Mann auf, ſah ſich mit Augen,

die von irgendwoher zu kommen ſchienen, in
n e

der e um, als ob et ſie zum erſten
Male ſähe. Seine Blicke ſtrichen ſcheu über
die Köpfe der Buben und blieben enblich an
dem blaſſen Geſicht ſeiner Frau hängen,

„Abgebaut!“ ſagte er, „entlaſſen“, und dannhieb er mit der Fauſt auf den Tiſch: „Hinaus
geworfen, weil ich die da“, er deutete mit der
and auf die vier über öle Sppren u e
eugten Blondköpfe, „nicht in die r e

Grubenſchule ſchicken wollte, weil ich in ihrem
verfluchten Separatiſtenbund nicht igne
werden wollte.“ Er ergriff die Hände ſeiner
Fr. Hart ſpannte er ſeine d er um ihre
Helenke. Seine Augen bohrten ſich in die hren.
„Frau, Mariag, kann ich ein Verräter ſein

n meine Heimat, mein Vaterland ver-
raten

Sanft ſtrich ſeine Frau über ſein Haar, zog
den Kopf an ihre Bruſt. So verharrten ſie
ſekundenlang in Schweigen. Und feder wußte
vom anderen, daß ſie einander vertrauen
konnten, daß ſie ſich einig waren: nicht Verrat
üben zu können an ihrem Volkstum, nicht an
ſich und ihren Kindern

„Komm, iß, Peter“, ſagte die Frau ruhig und
ſchob ihn zum Tiſch hin. „Jch hab's gewußt,

m m

Scherze von Mark Twain
Erzählt von Peter Purzelbaum,

Mark Twain der große amerikaniſche
Humoriſt war einem guten Glaſe Wein oder
Bier nicht abgeneigt und iſt Zeit ſeines Lebens
kein „Totaler“, d. i. ſtrenger emperenzler
geweſen.

Doch hatte er einen Freund Blones mit
Namen der das „Blaue Band“, das Zeichen
der t im Knopfloch trug und vonſeiner Enthal ſamkeit viel Weſens machte
Darum erzählte Mark Twain gern folgende
Geſchichte:

Beide waren wir von einer Familie zum
Eſſen eingeladen. Unter anderem Guten gab
es als Kompott ſogenannte „Rumfrüchte“, die
Mr, Blones beſonders zu munden ſchienen,
denn er füllte ſich fortwährend den Teller
damit auf Stillvergnügt beobachtete ich meinen
Gefährten und ſtellte zu meiner Genugtuung
feſt, daß ſich der Rum bereits in den Augen
meines alkoholfreien Freundes widerſpiegelte.Als ich ihm dann die Schüſſel zum en
Male reichte, lallte Mr. Blones nur no
ſchwerer Zunge:

„D--d--danke! F-ffrüchte 77 ich nicht
mehr a-a-aber wenn du nichts dagegen
haſt, n-n- nehme ich noch etwas von ihrem
S ſ--ſaft.“

mit

Als in den achtziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts das hohe Fahrrad gebräuchlich
war, wurde Mark Twain ein begeiſterter
Radler. Stundenlang fuhr er in der Um
ebung ſeines Landſitzes ſpaztieren. Eines
ages kehrte er von ſeiner Rabpartie zurück

und meinte zu ſeiner Frau:
„Seit ich das Fahrrad beſitze, weiß ich erſt

richtig. was fluchen hetßt.“
„Mark!“ entgegnete die Gattin vorwurfsvoll.

„Jch habe dich doch ſchon oft genug gebeten, du

r das gottloſe Flu v t„Jch bin es ja gar nicht, der flucht“, fiel ihrMark Twain z die Rede, „das ſind doch r
Leute die ich unterwegs überfahre.“

Die heitere Eche
Ueberhaupt das Fluchen das hatte ſich
ark Twain als Lotſe auf dem Miſſiſſippit und

ſpäter als Golögräber angewöhnt, und wäre
es gern wieder lvsgeworden, nachdem er ſeine
bigvtte Frau geheiratet hatte.

Zumal in der Zeit, als er begann, Golf zu
ſpielen. Da fluchte er nach Herzensluſt die
ſaftigſten Sprüche vor ſich her.

Seine Frau war entſetzt,
„Mark!“ ſagte ſie ſtreng, „Beherrſche dich!“
Als dieſe Mahnung nichts half, ſchlug ſie

ihm vor, er ſolle bei fedem Fluche einen Stein
in die Taſche ſtecken, der ihn daran gemahnen
würde, fürderhin dte ſchrecklichen Redensarten
zu unterlaſſen.

Mark Twain verſprach feterlich, entſprechend
zu verfahren und zog zum Golfplatz.

Am Abend kam er nach Hauſe. Nicht wie
ſonſt hüpfenden Schrittes, ſondern ſchleppend
müde. Er trat vor ſeine Frau und ſchüttete
aus allen Taſchen eine Unmenge Steine zu
Boden.,

„Dies, teures Weib“, ſagte er, „ſind die
kleineren Flüche die ganz dicken kommen mit
einem Laſtwagen hinterher.“

Eines Tages erhielt Mark Twatn ein merk-
würdiges Schreiben. Darin behauptete femand,
er ſähe dem berühmten Humoriſten derart ähn-
lich, daß er fortwährend mit ihm verwechſelt
würde. Zwar gereiche es ihm zur Ehre, ander
ſeits ſei aber dieſer Zuſtand auch recht läſtig,
denn er milſſe nun alle die Fragen beantworten
die die Leute an den vermeintlichen Mark
Twain ſtellten. Das hätte ihm ſchon viel Zeit
reſte und deshalb glaube er, berechtigt zu
ein, von Mark Twain Schadenerſatz fordern
zu können, und er der Jemand dächte, 500
Dollar ſeien in dieſem Falle wohl nicht zu viel.

Nachdem Mark Twain dieſen komiſchen Brief
geleſen, ſteckte er ein kleines Geldſtück in einen
Umſchlag und ſchrieb dazu an den Jemand:

„Anbet 25 Cents. Für dieſen Betrag laſſen
Sie ſich ſofort die Haare ſchneiden, dann ſehen
Ste beſtimmt mir nicht mehr ähnlich.“

Bekanntlich trug Mark Twain auf ſeinem
intereſſanten Schädel einen rieſigen weißen
Haarwald.

Paterländiſche Gedenhbtage
Vergeht die große deutſche Vergangenheit nicht!

25. Februar.
1718: König Friedrich I. geſtorben.
1816: General Bülow v. Dennewitz geſtorbe;
1916: Einnahme von Fort Douaumont.

26. Februar.
1732: Kronprinz Friedrich verläßt Küſtrin,
1885: Konferenz in Berlin, Bismarck machtDeutſchkand zur Kolonlalmacht.

geſtern waren zwei von der Grubenverwaltung
r und haben die Wohnung beſichtigt. Da

abe ich gewußt, was ſie wollten.“

„Bis morgen witz muß die gen e
eräumt ſein“, knirſchte Peter zwiſchen den

Kern „Die Lumpen, auf die Straße werfene dinen, bie Landfremden, die Diebe.“
Marta löffelte ruhig ihre Suppe, keiner ſprach

ein Wort. Ab und zu hoben die Kinder ihre
Augen von den Tellern. Der Aelteſte, der
Vierzehnfährige, ſah den Vater an; er verſtand
ſchon, was vorging. Sein Knabenherz litt mit
dem Vater.

„Peter“, ſagte Marig, „du wirſt heute mittag
die Möbel zuſammenſtellen, ich muß auf ein
paar Stunden fort, bis zum Abend bin ich
wieder da und dann packen wir zuſammen.“

„Wo willſt du hin, Maria?“
„Laß nur Peter, ich werd dir's ſchon ſagen.

Wir werden nicht verhungern, wir werden auch
ein Dach über dem Kopfe haben.“

„Keliner kann uns aufnehmen von den
Arbeitskollegen“, ſagte Glöckner dumpf. „Wennſte es tun, werden ſie morgen ebenſo wie ich
auf die Straße geſetzt.

„Nein, Peter, wir haben niemanden nötig, ichfahre zu Onkel Nikolaus, der wird uns auf
nehmen.“

Raſch blickte der Mann auf. Eine leiſe Hoff
nung, ſa Freude ſtieg in ſeine Augen. „Maria,
du wollteſt

„Aber ſelbſtverſtändlich, Peter, du weißt doch,
der kleine Hof hinter den Bergen hat noch Platz
für uns. Onkel hat a immer geſagt: „Jn ein
vaar Jahren gibſt du mir einen von deinen
Buben, Marig, und dann werde ich mich ein
bißchen ausruhen können.“

„Martia“, der Mann ſprang auf, lief um denTiſch herum, beugte ſich zu ſeiner Frau her
nieder und küßte ſie.

Puünktlich, wie ſie verſprochen hatte, kehrte
Maria am Abend heim. „Es iſt alles in Ord-
nung!“ rief ſie ihrem Manne zu, der in der
Stube ſtand und einen Schrank zuſammenlegte,
während die Buben die Kiſten vom Boden
herunterſchleppten. „Wir ſollen nur kommen,
ſagt der Onkel, viel iſt es ja nicht, was er uns
bieten kann, meinte er, aber nicht wahr, Peve
und ſie lächelte ihren Mann an, „wir ſind ſa
kräftig, wir zwei, und die Buben werdens
lernen, wie man die Scholle beackert. Und du,
du bleibſt mit deinem Boden, den du fa ſo liebſt,ren und ein richtiger Bauer wirſt du nun
wieder.

„Ein Bauer werde ich, ja Maria, wie mein
Großvater und mein Urgroßvater und alle
waren, deren Söhne einmal in die Grube
fuhren.“ Und mit gewaltigem Schlage ließ er
den Hammer auf den Deckel einer Kiſte fallen,
daß es öröhnte wie das Schlagen der Hämmer
in den Gruben tief unter der Erde, und es klang
wie ein Lobſingen zu dem, der die Erde ſchuf,
die zu bebauen und zu beackern der Saarberg-
mann Peter Glöckner ſich anſchickte.
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och eGartenkolonie Immergrün
Ein heiterer Noman von Heino Willberg

6. Fortſetzung.
„Wat bin ick ſchulbig Doktor?“
„Jn dem Falle nichts. Herr Glöckchen!

Faſſen Sie den Burſchen und ich ſtehe Ihnen
lebenslänglich mit feder Auskunft
zur Verfügung. Nur faſſen Sie ihn!“

Die Männer ſchüttelten ſich die Hände und
Glöckchen zog ab.

Es klingelt in der Villa Roder.
Ein korpulenter Herr mit kleiner Fliege als

Spitzbart und einem Schnurrbärtchen a la
Menfou ſteht vor der Tür und wartet,

HausEnölich kommt ein krummbeiniger
angeſtellter, das Faktotum Willem, dem man
auf hundert Schritte die Vorliebe für einen
guten Tropfen anſieht, an die Tür

„Wat wollen Sie dennd“ fragte er formlos
„Sie werden lachen!“ ſpricht der Mann an

der Tür. „Juten orien wollte ick Jhnenſagen] Und denn hätte ick vuſt, een Prbſterken
mit Jhnen zu machen! Fck habe ſo m
entfernten Eindruck, det wir beede von Wein,
Weib und Feſang beſonders det Erſte lieben!“

Willems Grimaſſe wird freundlich.
Dann lacht er und es klingt, als

Hund knurrt,
„Na, Jott man is doch een Menſch und

wird doch een Weißen fenteßen können! Wat
wollen Sie denn, mein vaehrter Herr!“

„Jeſtatten, Herr Oberhaus und Hofvowalter
„Amandus Lutz: Beruf momentan ein

und Spirituoſenreiſender berühmt in die
janze Welt von wejen die jroßen Koſtproben!
r een Jeſchäft mache, denn muß alles blau

ob ein

koſtenlos

à dus knorker Name ſehr ſelten!“

Dazu lacht der Herr Amandus Lutz ſo herz
erfriſchend daß es Willem nicht anders möglich
war, als mitzulachen.

Er ſchloß auf.
„Dann komm' Sie man rin, Si putzie Kruke!

Jck werde es dem Chef melden! Aba det
ſage ick Jhnen wenn een Auftrag fertig wird,
ne Flaſche Weißer fällt für mir ab!“

„Det ſowieſo!“
Alſo betrat Amandus Lutz allas Max Glöck-

chen mit der Fliege auf dem Kinn und dem
Bärtchen a la Menfou die Villa Röder,

Die Höhle des Löwen?
Mal ſchauen!

„Röder!“
„Amand Lutz Reiſender in Wein
„Jch weiß, aber hat Jhnen der Willem nicht

geſagt daß ich verſorgt bin
Amand macht ein ganz dußliches, liebens-

würdiges Geſicht.
„Wenn Sie meinen Wein probiert haben,

dann ſchütten Sie Fhre Pullen in die Waſſer
leitung!“

Röder ſcheint ein Mann zu ſein, der Sinn
für Humor hat.

„Männecken Sie ſind Berliner, was
„Een Urberliner ick war imma in Berlin

nur eenmal mußt ick eene kleene Reiſe
nach nach een Sanatorium machen, weil
meine Nerven ſo kaputt waren, da war ick
zwee Jahre fern von det ſchöne joldige Berlin

aba ſonſt bin ick von det Jeſtade der Spree
ich fortſekommen., mein ſehr jeehrter Herr!“

Röder ſtutzt, denn er hat begriffen,
„Alſo gut, packen Sie mal aus, Herr Aman

„Nich wahr!“ ſagte Herr Lutz mit gtn gen
Lächeln. „Und ſo ſo klingt det urſoltd!“

Röderx lacht herzlich.Das Lachen gefalt eigentlich Papa Glbekchen,

es klingt ſo nett, ſo menſchlich r lacht wie
ein guter Kerl.

„Uffs Solide ſind Sie wohl ſcharf, Amandus,
was„Muß ick ſchon,
Alſo kieken Sie mal Clüſſerather
ſchaft een Moſel, ick ſage Jhnen

„Jch bin nicht für Weißen! Haben Sie guten
Rotwein!“

Amandus guckt Röder prüfend an.
„Nich für unfut, Herr Röder! e bin een

Ochſe. Det mußte ick als Fachmann doch ſehen,
det Sie een Burjfundermann ſin!“

„Alle Achtung! Sie haben es richtig ge-
troffen! Haben Sie einen auten Burgunder?“

„Habe ick! Und wat für eenen! Een Bur-
gunder von 1928 een Vollnay! Da is mir
eene dolle Sache paſſiert! Fch vakoſte ſo Sticker
zwee Flaſchen mit een vamöfenden Herrn, der
Sticker funfzig beſtellt. Da kommt een juter
Freund von dem und kiekt die Pulle an. Sagt
„Vollnay?“ Kiekt der andere und ſagt
„Voll? Aber ja!

Während Röder ganz vergnügt lacht, bringt
Willem die Gläſer und die Koſtprobe beginnt

Sie koſten lange, denn der Burgunder
ſchmeckt denn doch ganz vorzüglich. Mit feder
Flaſche wächſt die Speſenrechnung Glöckchens
um 7,50 Einkauf.

Es gibt Augenblicke bei dieſer Weinprobe, woGlöckchen vergißt, daß er auf Verbrecherſagd
iſt ſo ſympathiſch iſt ihm Röder geworden
Er kann ſich gar nicht vorſtellen, daß dieſer
Mann einmal in eine Bank zingebrosex iſt.

Nach vier Stunden läßt Röder einen ſcharfen
Mokka kochen. Es iſt ſehr nötig.

„Haben Ste heute och was vor, Herr Lutz“
„Nee, ick bin een bißken aus die Latſchen ge

kippt und kann wohl kaum Kunden beſuchen.“
„Fut, alſo notieren Sie für mir fuffzig

Flaſchen!“

von wegen det Feſchäft!
ruder

„Jemacht!“

„Und denn lade ich Sie ein zu eine gemüt-liche Skattour! Einverſtanden?“

„Js femacht!“
„Menſch Amandus Lutz, wat ſind Sie für

eine komiſche Nudell Sowas von gemütlichen
alten Berliner das muß ich meinen Be
kannten vorſtellen. Hat der Martin neulich
geſagt, een alter Berliner ſowas gibt's nicht
mehr, ſowas kann man nur ins Panoptikum
ſuchen. Jch werd's ihm beweiſen! Jawoll
mit Jhnen Amandus hahaha Amandus
Lutz!“

Sie haben den Kaffee getrunken. Glöckchen
hat eine Flaſche weißen Korn für Willem,
das Faktotum, zurückgelaſſen und dann fahren
ſie mit einem Auto es iſt gottlob nicht Paulbe

in das gutbſtragerliche Reſtaurant Ebelwetiß,
im Wedding.

Röder ſcheint dort ſehr gut bekannt zu ſein,
denn er wird mit Jubel begrüßt.

„Kinder,“ ſagt Röder, „ich ſtelle euch meinen
auten Bekannten. Herrn Amandus Lutz, vor

„Anfenehm! Anfenehm!“ kommt's aus vie
len Kehlen,

„Herr Amandus Lutz iſt einer der letzten
alten Berliner wie ſie ſein ſollten und
erſchien mir wichtig genug. Und denn hat er
im Leben auch ſchon allerhand durchkoſten
müſſen!“

Ein Grinſen erſcheint auf den Geſichtern,
„Er war zwee HJahre ins Sanatorium wefen

Nervenzuſammenbruch und handelt ſetzt mit
dem ſchönſten Nurgunder, den es auf die Welt
gibt! ch denke, Herr Lutz iſt uns allen will-
kommen.

Herr „Lutz“ wird ſehr herzlich aufgenommen.
r „Lutz“ läßt ſeinen Humor leuchten, er

iſt in ſo vorzitglicher Stimmung und fühlt ſich
unter den Männern, die alleſamt wie die brav-
ſten Biedermänner wirken, denkbar wohl,

Gklöckchens Witz und Schlaagfertigkeit feiern
Triumph e.

Als Glöckchen einmal austreten muß und
zurſlckkommt, trifft er auf einen Gaſt, der a
ſeits von der Runde ſaß
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Schwarzwälder
Jedem Schwarzwaldwanderer ſind ſie auf-

gefallen, die lieben, alten Uhren, die mit ihrem
anheimelnden Titk-Tack den Gaſt in der
Bauernſtube begrüßen. Jahrhunderte hängen
ſie dort an den Wänden, ſahen Generationen
kommen und gehen, den Säugling in der Wiege
und den alten Urahn auf dem Sterbebett. Be-
häbig und ſchlicht klingt Tag für Tag das ein-
förmige Ticken, ſinken tagtäglich die Gewichte.

Schlag. Huchuchs und Spieluhren
Schon in den erſten Dezennien des 17. Jahr-

hunderts ſaßen auf dem Schwarzwald Uhr-
macher, die mit ihren Familien dieſem Hand-
werk oblagen. Zwiſchen 1630 und 1640 ſind die
erſten Schwarzwälder Uhren nachweisbar. Da-
mals ſchuf man noch nicht das Pendel als
Gangregler, die Waage erfüllte für die erſten
primitiven Werke den gleichen Zweck, die
übrigens auch nur einen Stundenzeiger be-
ſaßen. Erſt um 1720 wurde das erſte Pendel
angewandt. Die Uhren erhielten dann auch
den Viertelſtundenzeiger, jedoch war das
Pendel noch vor dem Zifferblatt mit dem
Spindelgang verbunden. Außerdem findet man
zu dieſer Zeit ſchon Schlagwerke und teilweiſe
ſogar Wecker. t

Einen weſentlichen Fortſchritt machte die
Schwarzwälder Uhrmacherkunſt um das Jahr
1760, wo das lange Pendel hinter dem Ziffer-
blatt allgemein eingeführt wurde. Der
Minutenzeiger wurde vervollkommnet, über-
haupt war der Gang der Uhren, die aus gutem
Obſtbaumholz meiſt Aepfel oder Zwetſchen

gefertigt wurden, recht genau und zuver-
läſſig Die Schlagglocken ſtanden in der Regel
unter Glas, auch die Kuckucksuhr iſt ſchon ver-
einzelt feſtzuſtellen, jedoch kennt man ſonder-
barerweiſe ihre Erfinder nicht.

Mit der Zeit wurde das Obſtbaumholz für
die Uhrenfabrikation knapp, und man mußte
ſich nach einem geeigneten Erſatz umſehen. 1780
ſind die erſten Meſſingräder in Schwarzwald-
uhren feſtſtellbar, die aber immer noch in Holz-
wellen gefaßt wurden. Die Schlagglocken
arbeitete man aus Glockenmetall, auch der
Zeiger wurde meiſt aus Meſſing gegoſſen. Für
die Gewichtsaufzüge wurden ausſchließlich noch
Schnüre verwandt, die erſt etwa um die Jahr-
hundertwende durch Ketten erſetzt wurden. Jm
Jahre 1860 entſtand die an Stelle der Schlag-
glocke geſchaffene Tonfeder. Uhren mit Muſik-
ſpielwerken ſieht man um die gleiche Zeit auf-
tauchen, es gab da u. a. Glocken-, Harfen- und
Flötenſpieluhren, oft recht hübſch verziert, mit
beweglichen Figuren. Auch Achttageuhren und
andere Künſteleien, wie Wachteluhren, Uhren
mit Hahnenſchrei, läutende Kapuziner, Kalen-
deruhren, kamen auf und fanden reißenden
Abſatz. Die kleinen Jockele-Uhren mit Wecker
und Schlagwerk wurden raſch beliebt, denn
man darf nie vergeſſen, daß die Zeit von 1800
bis 1860 die Blüte der Schwarzwälder Uhr-
macherkunſt geweſen iſt.

Familienhandwerh und Hand-
werherfamilien

Ganze Familien, Mann, Frau und Kind,
dazu meiſt noch ein oder zwei Geſellen, und
eine Anzahl Lehrbuben wirkten Tag für Tag
in der größten Stube des Hauſes. Die Arbeits-
tiſche an die Fenſter verteilt, in der Mitte der
große Familientiſch und tief im Hintergrund
der Stube der gewaltige Kachelofen mit der
„Kunſcht“ der landesüblichen Ofenbank
auf der ſich am Abend nach getaner Arbeit der
Meiſter mit den Geſellen ſamt Frau und Kind
zu verſammeln pflegte, um über den Welten-
lauf, das Geſchäft oder die meiſt mit der Uhr-
macheref verbundene kleine Landwirtſchaft zu
diskutieren.

In einzelnen Schwarzwaldgemeinden gab es
ganze Uhrmachergeſchlechter, wo ſich das Hand-
werk des Vaters auf den Sohn und den Enkel

—-n —-x-—«xx—x-=BC—x—xvxx—xx——

Glöckchen hat ihn erkannt. Es iſt der Poli-
zeikommiſſar Roth in Zivil.

„Roth!“
Der Angeredete ſtutzt
„Nanu? Sie kennen mich?“
„Menſch, Roth, kenn' Sie Glöckchen nich?“
Grenzenloſes Erſtaunen auf dem Geſicht des

Poliziſten
„Glöckchen, nee, Sie hätte ich nicht erkannt!

Fein zurechtgemacht! Was machen Sie denn
hier

„Ganz große Sache, Kommiſſar! Jch beſuche
Sie mal auf dem Präſidium und erzähle
Jhnen alles. Jetzt kommt's mir darauf an,
daß ich bei den Herrſchaften alles Vertrauen
ſinde. Können Sie mir nicht den Gefallen
tun und mich ein bißchen verhaften laſſen, oder
wenigſtens Papiere durchſuchen? Polizei-
wache? Sie halten mich für den Wechſelfälſcher
Roberts, der ausgekratzt iſt und der unten in
Italien ſitzt!“

„Woher wiſſen Sie denn das?“
Glöckchen blinzelt. „Er hat mir 'ne Karte

geſchrieben. Der hat meinen Rat als Rechts-
konſulent ein paarmal gebraucht!“

„Jſt gut, Glöckchen, machen wir.
Sie verhaften!“

Jch laſſe

Eine halbe Stunde drauf, als Amand grade
einen ſaftigen Witz erzählt, da gibt's eine kleine
Senſation.

Zwei Poliziſten in Uniform treten ein und
kommen an Glöckchens Tiſch

Große Aufregung!
„Folgen Sie uns ſofort, Roberts!

erkannt!“
Glöckchen markiert den Empörten.
„Wat, ick ſoll Jhnen folgen! Jck ich bin

een ſolida Bürjer dieſer unſoliden Stadt und
laſſe nich mit mir Fackeball ſpielen! Jck be-
ſchwere mir bei der Reichsregierung.“

„Menſch, machen Sie keenen Zimt! Sie ſind
der Roberts der vor einem Vierteljahre aus-
gekratzt iſt!“

„Jck bin und bleibe Amand Lutz, Wein-
reiſender! Wohnhaft bei dem Friſeur Franz

Sie ſind

Uhrwmacherhbunſt
vererbte. Unter den vielen Uhrmacherdörfern
ſeien heute nur die Bezirke Neuſtadt, Triberg,
Villingen, Hornberg, Freiburg mit Hinter
garten und Waldau erwähnt, die Tag für Tag,
Woche für Woche Hunderte von Uhren hinaus
in die ganze Welt ſandten. Großbritannien
und Jrland, Schottland, Oeſterreich, Frankreich,
Amerika, Oſtindien und beſonders Auſtralien
waren Hauptabnehmer für die ſchönen Zeit-
meſſer, die neben der ſoliden Qualität alle,
auch die kleinſten Teilchen und feinſten Rädchen
wurden mit der Hand hergeſtellt vor allem
durch die ungeheure Billigkeit jede Konkurrenz
von vornherein unmöglich machten. Für eine
Zwölfſtundenuhr erſter Qualität wurde ein
einziger Gulden und ſechs Kreuzer bezahlt, für
die zweite Qualität ſogar nur 54 Kreuzer, was
etwa 1,60 Mark entſpricht. Für eine Vierund-
zwanzigſtundenuhr bekam der Uhrmacher einen
Gulden 45 Kreuzer, für die viel kompliziertere
und vor allem ſtabiler gebaute Achttageuhr
drei Gulden 24 Kreuzer.
Der Hauſierhandel

e 3 5Die ganze Produktion der alten Schwarz-
wälder Uhrmacher ging an die Hauſierer, meiſt

Mille Muubu Ton Montag, 26. Febz

kreuzbrave und ehrliche Leute, die guten
reunde des Handwerks. Sie zogen ſchwer-

eladen mit Uhren aller Art hinaus in die
Welt und verkauften um geringen Verdienſt,
der ſich oft nur auf wenige Kreuzer belief.
Meiſt waren ſie ſelbſt gelernte Uhrmacher oder
hatten den Meiſtern ſoviel abgelauſcht, daß ſie
zur Not eine alte Uhr reparieren und dabei
womöglich noch eine neue verkaufen konnten.
Die großen Ueberſeeladungen an Schwarz-
walduhren gingen an die Spediteure, die durch
ihre Unterhändler in fernen Ländern für
Abſatz ſorgten.

Jn unſeren Tagen trifft man Schwarzwälder
Uhrmacherkunſt auf handwerklicher Grundlage
nur noch in St. Georgen auf der Höhe und in
Riedern am Wald in dem Kreiſe Walöshut. Die
großen Uhrenfabriken ſind vielfach an die
Stelle einzelhandwerklicher Arbeit gerückt.
Jhre Gründungsgeſchichte geht in der Regel
auf einzelne Uhrmacher zurück, die ſich zu-
ſammenſchloſſen, um in ſpezialiſierter Arbeit
höchſte Qualitätsware zu erzeugen. Auf dieſe
Weiſe entſtand die große Uhrenfabrik von
Junghans in Schramberg, und auch die Grün-
dung der Lenzkirchener Uhrenfabrik baſiert auf
dem Wagemut und dem Unternehmungsgeiſt
einiger biederer Schwarzwalduhrmacher.

Robert Mösinger.

Jm Taucheranzug ins Tuftmeer
Huf neuen Wegen in die höchſten Kuftſchichten Eine Höhe von

40000 MDekern als Ziel Von H. Stephan KHuerbach
Das Ende der drei Jnſaſſen des ruſſiſchen

Stratoſphärenballons, die ihren Vorſtoß in
bisher unerreichte Höhen des Luftmeeres mit
dem Leben bezahlen mußten, ſchreckt einen
jungen Amerikaner nicht ab, mit anders-
gearteten Mitteln die Taten eines Piccard
oder Settle zu wiederholen, ja womöglich zu
übertreffen. Glaubt doch Mark Edward Ridge
den Höhenrekord der unglücklichen Ruſſen von
mehr als 20000 Metern um etwa die gleiche
Entfernung noch überbieten, mithin rund
40 000 Meter erreichen zu können. Und dabei
will der Kühne dieſen Flug nicht in einem
luftdicht nach außen abgeſchloſſenen Raum
durchführen, ſondern in offener Gondel, wie
ſie jeder Luftſchiffer kennt, allerdings durch
beſondere Vorrichtungen gegen die Gefahren
der höchſten Luftſchichten geſichert.

Schon ſeit geraumer Zeit trägt ſich der jetzt
achtundzwanzigjährige Amerikaner mit dem
Plan, der in wenigen Wochen ausgeführt
werden ſoll. Bereits früher hat er ähnliche
Gedanken gehegt. Jm Jahre 1927 mußte er
von einem Höhenflug mit Kapitän Gray im
letzten Augenblick zurücktreten. da der Ballon
ſonſt zu ſehr belaſtet worden wäre. Es war
wohl ſein Glück, denn Gray kehrte von ſeinem
Fluge als toter Mann zurück, vermutlich ein
Opfer der allzu verdünnten Luft dort oben.

Den Gedanken, nach dem Vorbild der bis-
herigen Stratoſphärenflieger in einer nach
außen abgedichteten Gondel ſich in die eiſigen
Höhen zu erheben, lehnt Ridge ab. Auch er
verfolgt wiſſenſchaftliche Ziele, die er indeſſen
nicht erreichen zu können glaubt mit Jnſtru-
menten, die ſich in einem hermetiſch abgedich-
teten Raum befinden, aus dem man nur durch
daumenſtarke Glasſcheiben ſehen und vielleicht
Schätzungen und Vermutungen anſtellen, aber
keine wiſſenſchaftlich einwandfreien Beobach-
tungen machen kann.

Daher beabſichtigt Ridge bei ſeinem Unter-
nehmen eine Art Taucheranzug zu tragen,
ganz ähnlich denen, die in verſchiedenen Kriegs-
marinen bereits bei der Bergung der Be-
ſatzung verunglückter U-Boote zur Anwendung
kommen. Dies hat unter anderem den Vorteil,
daß eine außerordentliche Gewichtserſparnis
gegenüber den bisherigen Stratoſphärenflügen

Klutte, in der Blumenſtraße 17. Hier is mein
Paß und hier is mein Wohnungsſchein. Det
dürfte wohl jenügen!“

„Det könn' Sie alles uff die Wache dem
Herrn Kommiſſar ſagen! Det is nich meine
Sache!“

Alſo wird er abgeführt.
Als die Poliziſten mit ihm verſchwunden

ſind, iſt Stille im Lokal.
Röder ſchüttelt betrübt den Kopf.
„Kinder, das is ſchade um den Kerl Bei

Klutte wohnt er ihr wißt doch, daß Klutte
auch drei Jahre weggemacht hat, wegen
Wechſelfälſchung ſchade um den Kerl, ſowas
von Humor und jut gebrauchen hätten wir
ihn auch können!“
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Auf der Wache ſitzt Glöckchen dem Kom-
miſſar gegenüber, der ihn anlacht und fragt:
„Haben wir es ſo richtig gemacht, Herr
Glöckchen?“

„Prima! Jch laſſe dafür aus meiner Kol-
lektion zwei Pullen da!“

Der Kommiſſar winkt ab.
im Dienſt!“

„Aber lieber Kommiſſar, ich
nicht beſtechen!“

„Das weiß ich ſchon, aber nun erzählen Sie
doch mal! Herr Max Glöckchen auf Detektivs-
pfaden! Das iſt eine neue Sache!“

„Endlich habe ich mal den großen Fall!“
geſteht Glöckchen. „Jch habe ein Rieſenſchwein
gehabt, Kommiſſar, ich bin mitten drin und weiß
ſchon allerhand,. Vielleicht iſt's meine Sache,
die mit Jhrer gleichläuft!“

„Ja, ſchlimme Sache da in Berlin. Wir
haben ſeit zwei Jahren einen Kampf gegen
eine große Bandenorganiſation zu führen und
kommen nicht recht weiter. Rieſendiebſtähle im
Hafen, dauernde Beraubung von Eiſenbahn-
waggons, große Einbrüche. Alles ſcheinbar gut
oörganiſiert. Sie wiſſen, Herr Glöckchen, fünf-
itndnennzig Prozent der Kriminalfälle löſen
ſich quaſi von ſelber. Wenn die Ware, die ge-
ſtohlen wurde, wieder auftaucht, dann faſſen

„Geht nicht, ſind

will Sie doch

erzielt wird. Die Gondel kann ſtatt aus ſchwe-
rem Metall aus leichtem Korbgeflecht ſein,
damit iſt auch eine Verkleinerung des Ballons
ſelbſt möglich, und ſo hofft Ridge, eine Höhe
von nicht weniger als 40 000 Metern erreichen
zu können.

Ueber die Wirkungen, die in ſolchen Höhen
der ſtark geminderte Luftdruck auf den menſch-
lichen Organismus ausübt, hat Profeſſor Hal-
dane von der Univerſität Oxford beſondere
Studien angeſtellt, deren Ergebnis dem jungen
Amerikaner zugute kommen wird. Nach den
Angaben des Genannten werden auch alle Jn-
ſtrumente gebaut und die ſonſtigen Einrich-
tungen der Gondel ausgeführt, um ein Ge-
lingen des kühnen Unternehmens nach menſch-
lichem Ermeſſen ſicherzuſtellen. Jrgendwelche
Lebensmittel wird Ridge nicht mit ſich führen;
die zehn Stunden hindurch, die der Flug nach
ſeiner Berechnung dauern wird, glaubt er ohne
Nahrungsaufnahme durchhalten zu können.

Der Taucheranzug für das Luftmeer, den
Ridge tragen wird, iſt derart eingerichtet, daß
dieſer unter einem ſtändig gleich bleibenden,
vorher genau feſtgeſtellten, Druck ſteht, ohne
daß die Außenluft den geringſten Einfluß auf
ihn ausüben könnte. Der Anzug iſt mit einem
beſonderen Atemholungsapparat eigener Kon-
ſtruktion verbunden, der dem Jnſaſſen der
Gondel den erforderlichen Sauerſtoff zuführt.
Alles arbeitet vollkommen automatiſch, und der
Jnſaſſe der Gondel wird zu der Bedienung
dieſes Apparats nicht einen einzigen Handgriff
zu machen brauchen.

Ueber die wiſſenſchaftliche Seite des geplan-
ten Stratoſphärenflugs machte der bereits
genannte Profeſſor Haldane kürzlich einige
bemerkenswerte Mitteilungen. Der Gelehrte
hat von Anfang an an die Durchführbarkeit
des kühnen Planes geglaubt, der ſelbſt in den
Vereinigten Staaten, wo man doch ſonſt nicht
gerade ängſtlich iſt, als allzu phantaſtiſch abge
lehnt wurde. Auf Haldanes Anregung entwarf
ſein Freund Sir Robert Davis, der Erfinder
der inzwiſchen vielfach bewährten Bergungs-
apparate für geſunkene U-Bvoote, für Ridge
einen Taucheranzug, der alle Nachteile eines
Aufenthalts in ſtark verdünnten Luftſchichten
beſeitigt. Ein Menſch der dieſen Anzug trägt,

wir zu. Durch die Hehler faſſen wir die Diebe
Aber die kleinen Hehler nagen alle am Hunger-
tuche. Hier in Berlin ſitzt ein ganz großer
Hehler, der alles aufnimmt. was die Banden
bringen. Wir haben ſogar ſchon feſtgeſtellt,
daß die Banden in anderen Großſtädten ar-
beiten und die Ware nach Berlin bringen.“

„Und da haben Sie das Gefühl, daß Röder
mit drunter ſteckt?“

„Röder?“ Verwundert ſchüttelt der Kom-
miſſar den Kopf. „Wie kommen Sie auf Röder?
Nein, gegen den haben wir nichts. Haben Sie
was feſtgeſtellt?“

„Jch habe ſehr viel feſtgeſtellt, Herr Kom-
miſſar, aber ich muß vorläufig erſt einmal
weiterarbeiten, ehe ich rede! Aber für den
Gefallen bedanke ich mich. Jch komme zu
Jhnen, wenn es ſo weit iſt. Sie haben doch
Nummer 26 auf dem Präſidium

„Jmmer noch das Gleiche.“
„So, gut, dann können Sie mich wieder ent

laſſen!“
„Schön,

bruch!“
Herr Glöckchen! Hals und Bein-
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Die Geſellſchaft ſtaunt, als Amanders Lutz
wieder erſcheint. Röder iſt außer ſich vor
Freude.

„Menſch, Lutz, haben Sie die Polypen wieder
laufen laſſen

Lutz ſetzt ſich ſchweigend an den Tiſch und
winkt ab. Dann beugt er ſich zu Röder und
ſagt grinſend: „Wenn det uff die Wache nich
ſo jroße Hornochſen jeweſen wären, denn
denn hätte es mir dreckig fehen könn'.“

Das wirkt.
Alle ſehen ihn hochachtungsvoll an, und jeder

glaubt jetzt feſt, daß Amandus Lutz und der
entwichene Fälſcher Roberts ein und dieſelbe
Perſon ſind.

Jm Verlaufe der gemütlichen Kneiperei
ſchließt Röder mit Amandus Brüderſchaft,
und es wird abends gegen 6 Uhr, als ſich
Amandus von der gemütlichen „Kolonne“
trennt.
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kann theoretiſch ſo gut wie unbegrenzte Höhen
erreichen, allein die Steigfähigkeit des Ballons
ſetzt einem weiteren Vordringen in die Strato-
ſphäre ein Ziel.

Um die Brauchbarkeit dieſes für den Erfolg
des Höhenfluges ſo außerordentlich wichtigen
Ausrüſtungsſtückes zu erproben, hat ſich der
unternehmungsluſtige Amerikaner in dem
Raum einer Fabrik einem außerordentlich
niedrigen Luftdruck ausgeſetzt, der dem in einer
Höhe von 27000 Metern herrſchenden entſprach.
Dabei hatte der junge Mann unter keinerlei
Unannehmlichkeiten zu leiden, er befand ſich
nach eigener Erklärung in dem Anzug höchſt
behaglich und klagte allein über allzu große
Hitze. Auch ein zweiter ähnlicher Verſuch be-
wies, daß der Anzug allen an ihn geſtellten
Anforderungen entſprach

Ridge vermag ſich in ihm vollkommen frei zu
bewegen und alle meteorologiſchen und ſon-
ſtigen Beobachtungen zu machen, vor allem auch
ungehindert die Jnſtrumente zu bedienen, die
in der offenen Gondel ſich unter dem wahren
in den ungeheuren Höhen herrſchenden, äußerſt
niedrigem Druck befinden und daher zuver
läſſigere Ergebniſſe liefern werden als ſolche,
die in einer hermetiſch verſchloſſenen Gondel
aufgeſtellt ſind. An wichtigſten Apparaten ſind
zu nennen ein ſolcher für das Meſſen kos-
miſcher Strahlen, ein Kurzwellenſender zum
Studium des Durchöringungsvermögens der
Rundfunkwellen durch die hohen Luftſchichten,
ferner ein photographiſcher Apparat für Auf-
nahmen mit infrarotem Licht, von dem die
Erde von dem höchſten erreichten Punkt aus
im Lichtbild feſtgehalten werden ſoll.

Den Aufſtieg des wagemutigen jungen Ame-
rikaners, der vorausſichtlich im April in Eng
land vor ſich gehen ſoll, wird die ganze Welt
ſicher mit geſpanntem Intereſſe verfolgen.

Eisgehbühlte Tiſche
neueſte Einfall von Kopenhagen.

Statt Eis im Glas kalte Tiſchplatten.
Wie ſchaute der Feinſchmecker mit Wehmut,

wenn er ſeinen Whisky ſchlürfen wollte, auf
das wäſſrige Stück Eis, das in ſeinem Getränk
ſchwamm. Waſſer bleibt Waſſer, auch wenn es
gefroren iſt. Einem ſolchen Feinſchmecker ging
nun anſcheinend dieſer Waſſergenuß ſo nahe,
daß er auf eine Löſung ſann und auch ſeine
Löſung fand: Eistiſche.

Jetzt hat man in Kopenhagen das erſte
Reſtaurant eröffnet, deſſen Tiſche mit Schnee
und Eis gedeckt ſind. Nicht, daß man tropfende
Eisblöcke auf den Tiſch legte. Man macht ſo
etwas heute modern und elegant. Mit Elek-
trizität kann man Kälte und Wärme erzeugen.
Hier nun leitete man den Strom in metallene
Tiſchplatten, ſo daß dieſe eiskalt werden und
ſich die Feuchtigkeit der Luft in Geſtalt von Eis
oder Rauhreif auf der Platte kriſtalliſiert. Man
ſerviert nun die Getränke in Gläſern ohne
Fuß, ſo daß ſie in unmittelbarſter Nähe der
„Kälte“ ſind.

Um aber zu verhüten, daß den Gäſten die
Beine und die Arme erfrieren oder der Beſuch
nur im Pelzmantel möglich iſt, hat man dem
Tiſch eine mit Jſoliermaſſe ausgelegte Eben-
holzkante gegeben.

S

Löſung
17. Se4 f. Zieht der König in die Ecke, ſo

folgt Sf6)hb7, und Schwarz hat gegen die Dro
hung Sh7 nebſt Matt keine gute Verteidi
ung. Wird aber der Springer mit g7)16 ge

ſchlagen, ſo verliert Schwarz nach 18. es )tf6 in
folge der Znng Dhs-hö6 und Dhö--g7 bei
ſchlechter Stellung mindeſtens den Turm e7.

Der

Schwarz gab daher auf.

Vorſichtig ſind die Brüder!
Das ſtellt Glöckchen feſt, als er merkt, daß

er beobachtet wird. Aber er tut, als wenn er
nichts merkt, troddelt ruhig die Straße ent-
lang und geht zu Fuß zu ſeinem Freund, dem
Friſeur Klutte.

Als er drin iſt, bemerkt er, wie der Bevb-
achter unauffällig das Geſchäft beobachtet.

Klutte tut ſeine Arbeit, währenddeſſen ſitzt
Glöckchen und ſieht durch den Vorhang durch,
wie der Beobachter Geduld hat.

Aber nach einer Stunde iſt er verſchwunden,
gerade als Klutte den Laden herunterläßt.

Klutte entläßt den Lehrling, und dann geh
er mit dem Freunde in die Stube.

„Jſt dein Beobachter fort?“
„Scheinbar, Franz!“
„Haſt du was erreicht?“
„Jch hoffe alles! Jch bin ſo richtig in die

Verbrechergeſellſchaft hereingerutſcht.“
Kluttes Geſicht verzieht ſich zur haßvollen

Fratze. „Faß ſie, die Lumpen, faß kräftig zu.
Sie verdienen es nicht anders! Mich haben
ſie ja auch dahingebracht, wo ich nicht hin-
gehörte.“

„Still, Franz!“ ſagt Glöckchen ruhig. „Du
weißt, daß ich dir reſtlos glaube. Und den
Halunken, den Möchelheimer, den faſſen und
überführen wir noch.“

„Haſt du was entdeckt?“
„Ja! Polizeirat Meinerz erzählte mir vor

14 Tagen, daß zwei Wechſelfälſchungsaffären
gegen Möchelheimer laufen Er ſprach auch
davon, daß dein Verfahren wieder aufgerollt
wird, wenn es ſo weit iſt! Möchelheimer iſt ver-
haftet, das weißt du doch!“

Franz Klutte ſpringt auf. „Möchelheimer
verhaftet? Nein, das weiß ich nicht! Haben
Sie endlich dieſen Schuft beim Genick ge-
nommen!“

„Ja, nun wirſt du bald rehabilitiert ſein,
Franz! Du mußt mir für die nächſte Zeit
Quartier geben?“

„Jmmer, Max! Jch weiß, was ich d
ſchuldig bin!“

(Fortſetzung folgt.
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Gemeinſam in den Tod.
unheilbare Krankheit führt zum Selbſtmord.

Bittkau. Eine Liebestragödie fand hier mit
dem Tode des Bittkauer Einwohners W. und
ſeiner Braut, Tochter des Schiffseigentümers

ihren Abſchluß. Fräulein A. verließ abends
ihres Vaters Kahn, der zur Zeit am Petri-
förder in Magdeburg liegt, unter dem Vor
wand, in der Stadt Einkäufe zu machen.
Statt deſſen nahm ſie eine Taxe und fuhr nach
Gittkau zu ihrem Bräutigam Wilhelm W.
Sie gelangte dort ungeſehen in das Haus
ihres Bräutigams.

Am nächſten Vormittag wurden die Braut-
leute mit Schußwunden in der Schläfe tot
zufgefunden. Der Grund für dieſen verzwei
ſelten Schritt ſoll in einer unheilbaren Lun
genkrankheit des Bräutigams liegen, die eine
Heirat des Paares unmöglich machte.

Gelbſtmord auf den Schienen.
ztjähriger warf ſich bei Ditfurt vor den Zug.

Ditfurt. Auf der Strecke Quedlinburg
Ditfurt, unweit des unmittelbar vor dem
Bahnhof Ditfurt gelegenen Bahnwärter-
poſtens, ließ ſich der Wohlfahrtsempfänger
Louis Michael aus Ditfurt von dem
Perſonenzug Magdeburg Thale, der Dit-

rt 8.25 Uhr verläßt, überfahren. Michael
wurde ſofort getötet. Er hatte im Böſchungs-

aben das Herannahen des Zuges erwartet
und ſich kurz vorher auf die Gleiſe geworfen,
ſo daß der Zug nicht mehr zum Halten ge-
bracht werden konte. Was den 51jähr. Mann
in den Tod getrieben hat, iſt nicht bekannt.
Er hinterläßt Frau und Kinder.

Am Hfen eingeſchlafen.
Beim Wärmen angebrannt.

Drohndorf. Eine der älteſten Einwohne-
rinnen, die Witwe Z., hatte ſich in ihrem Ofen
ein kräftiges Feuer bereitet, ſich mit dem
Rücken gegen den Ofen gelehnt und war ein
geſchlafen. Nachdem das Feuer ſich entwickelt
hatte, fingen die Kleidungsſtücke an zu ſen-
gen, plötzlich ſchlug eine helle Flamme auf,
die aber zum Glück ſofort bemerkt wurde und
erſtickk werden konnte. Dennoch hat ſich Frau
Z. auf dem Rücken einige Brandwunden zu-
gezogen, ſo daß ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte.

Mord an einem Jnvaliden.
Gonna (Kreis Sangerhauſen). Heute früh

gegen 8 Uhr wurde der Jnvalide Karl
Hammer im Bett tot aufgefunden. Er
wies ſchwere Verletzungen am Kopf auf, ſo
daß zweifellos ein Verbrechen vorliegt.

Mordwaffe muß ein Hammer oder ein
i benutzt worden ſein. Der Verdacht lenkt

ſich auf die frühere Wirtſchafterin des
Herimer, die zurzeit in Laucha a. U.
weint. Vermutlich wollte ſie auf dieſe Weiſe
ſchneller in den Beſitz der Erbſchaft gelangen,
da ſie von dem Verſtorbenen als alleintge
Erbin eingeſetzt worden war. Jhre Ver-
daftung ſt angeordnet.

Friedhofsſchänder am Werk.
Dehlitz (Saale)y. Seit 14 Tagen muß von

den Angehörigen einer Ruheſtätte feſtgeſtellt

b
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„König Luſtik“ und der böſe Baron.

Enthüllung einer Gedenktafel! und Pflanzung einer Gedenteiche.

Beeſenlaublingen. Dem „Böſen
Baron von Kroſigk“ wurde am Sonntag in
Beeſenlaublingen eine Gedenkeiche gepflanzt
und eine Gedenktafel enthüllt. Jn Poplitz,
wo ſein Gut liegt, in Beeſenlaublingen, dem
Kirchort, im geſamten Kirchſpiel und weit
darüber hinaus iſt der „böſe Baron“ eine
volkstümliche Geſtalt geworden. Viel volks-
tümlicher, als der Name verrät. Der preu-
ßiſche Major, Heinrich Ferdinand Baron von
Kroſigk, am 25. Februar 1778 in Poplitz ge
boren, war ſeinen Gutslenten und Nachbarn
alles andere als ein böſer Menſch. Böſe war
er und böſe genannt wurde er nur von den
Franzoſen, die ſeit 1807 im „Königreich Weſt
falen“ unter dem „König Luſtik“ Land und
Leute brandſchatzten, daß Not und Elend
überall einkehrten.

Der Herr auf Poplitz kümmerte ſich aber
den Teufel um die franzöſiſchen Steuergeſetze.
Als Preuße fühlte er ſich und nicht als ein
Untertan Jerome Luſtiks. Kurzerhand ſperrte
er die königlich- weſtfäliſchen Steuererheber
in das Spritzenhaus und ſchob ſie ſpäter auf
einem Ackerwagen nach Halle wieder ab.
Franzöſiſchen Offizieren, die bei ihm als Ein-
quartierung lagen, ſetzte er Heringe, Sauer-
kraut und ähnlich handfeſte Mittageſſen vor,
wie ſie damals auch in feinſten Häuſern im
armen Deutſchland üblich waren. Den Fran-
zoſen gefiel das ganz und gar nicht und eines
Tages beſchwerten ſie ſich, das wäre Futter
für Schweine, aber kein Eſſen für kaiſerlich
franzöſiſche Offiziere. Der Baron von
Kroſigk ließ ihnen flugs etwas anderes ſer-
vieren, nämlich zwei ſcharf geladene Piſtolen.
Dieſe unmißverſtändliche Duellforderung
jagte den Franzoſen der Baron war als
hervorragender Schütze bekannt den Schreck
derart in die Knochen, daß ſie ſofort ſattelten
und davon ritten, als wäre ihnen der Teufel
auf den Hacken. Seitdem hieß der Baron bei
ihnen nur der „böſe Baron“

Bei Leipzig hat er 1813 noch einmal ſeinem
Namen alle Ehre gemacht und einen neuen
Namen erworben. An der Spitze ſeines
Bataillons Füſiliere ſtürmte v. Kroſigk in der

Völkerſchlacht, bis ſich ihnen ein Karrs feind-
licher Infanterie in den Weg ſtellte, das nicht
weichen wollte. Ein deutſcher Winkelried, ſo
ritt der Baron von Kroſigk ganz allein gegen
das bajonettſtarrende Hindernis an und ſchlug
ſo eine Breſche. Die tapfere Haltung des
böſen Barons und ſeiner Füſiliere ſoll zu
einem weſentlichen Teil die ſächſiſchen Regi-
menter zum Uebergehen auf die preußiſch-
deutſche Seite veranlaßt und damit das
Völkerringen bei Leipzig entſchieden haben.
Heinrich von Kroſigk zahlte mit 16 Wunden
ſeine kühne Tat. Er ſtarb noch während der
Schlacht. Jn Poplitz wurde er ſpäter bei
geſetzt.

Lange Jahre war ſein Andenken zuröck-
getreten, bis ein neuer Geiſt in Deutſchland
mit dem Sinn für Tapferkeit auch die Er-
innerung an tapfere Männer der Heimat
wieder weckte. Unter der regſamen Führung
des Bauernführers von Poplitz, O. Ja-
quet, haben ſich 126 Verehrer des böſen
Barons zuſammengefunden, die durch Geld-
ſpenden die Errichtung einer Erinnerungs-
ſtätte ermöglichten. Beeſenlaublingen war
überreich geflaggt. Der Ehrenmals-Platz
zeigte beſonderen Schmuck, von einem Hauſe
grüßten die Bilder Hindenburgs, Hitlers und
des Barons von Kroſigk. Schiffer hatten ein
buntes Wimpelſpiel aufgezogen, zahlreiche
Vereine, Hunderte von Menſchen füllten den
Platz. Zwei Jäger hielten die Ehrenwache.
Bauernführer Jaquet hielt die Feſtanſprache,
in der er auf das Leben des Barons einging
und ihn als deutſchen Winkelried und als
Vorbild hinſtellte. Der Redner tat dann auch
die erſten drei Spatenſtiche zur Pflanzung der
Gedenkeiche. Die Pflanzung nahm der
Kirchendiener vor, dem anſchließend der dabei
benutzte Spaten als Ehrengeſchenk für ſeine
langjährige treue Dienſtleiſtung überreicht
wurde. Bei der Pflanzung wurde eine Kupfer-
hülſe mit vielen Geldöſtücken aus der Vor-
kriegs-, Kriegs-, Jnflations- und Jetztzeit
und mit einer Ehrenliſte der 126 Spender dem
Erdreich übergeben. Während dann die Ge-
denktafel enthüllt wurde, läuteten alle Glocken
in Poplitz, Beeſedau, Peißen und die neue
„Kroſigk-Glocke“ in Beeſenlaublingen. Ein
großer Gottesdienſt in der ſchönen Beeſen-

Kirche beendete dann die erhebende
Feier.

die Einwohner unſeres Ortes dem Schändling
einmar näher auf die Finger ſehen und
ihn zur gerechten Strafe heranziehen würden.

Weniger Wohlfſahrtserwerbsloſe.

Naundorf. Die Zahl der Wohlfahrtser-
werbsloſen beträgt zur Zeit noch 16, während
es in der Vorwoche noch 34 Perſonen waren.
1d Erwerbsloſe haben ber der Grube Otto
Tannenberg Beſchäftigung gefunden.

75 Jahre alt.
Tollwitz. Der penſionierte Bergarbeiter

Hermann Ob ſt vollendet heute in körperlicher
und geiſtiger Friſche ſein 75. Lebensjahr.
Dem Veteran herzliche Glückwünſche.

88 Jahre alt.
werden, daß ruchloſe Hände ſich an, dem Großgräfendorf. Am Sonnabend feierte
Grabſchmuck vergreifen und ſich nicht ſcheuen, die Einwohnerin Frau Wilhelmine Scha tz
die dem Toten gebrachten letzten Liebes-
zeichen zu rauben. Es wäre erfreulich, wenn

ihren 88. Geburtstag. Nachträglich unſeren
Glückwunſch.

Neuer ſtellvertretender Standesbeamter.
Groſtgräfenderf. Der Bauer Hugo Schlegel

Zum Stellvertreter des Standesbeamten ern
von hier iſt zum Standesbeamten-Stellver-
treter für den hieſigen Standesamtsbezirk
vom Regierungspräſidenten ernannt worden.

Spende für die Chorſchüler.
Lützen Ein hochherziger Spender hat für

die Chorſchüler unſerer Kirche zehn ſchwarze
Chormäntel geſtiftet.

Skelettfund.
Mücheln. Bei Ausſchachtungsarbeiten in

einem Grundſtück in Mücheln-Zorbau ſtieß
man auf zwei menſchliche Skelette und das
Skelett eines Hundes. Es dürfte ſich um
Skelette von aus der Völkerwanderung (7?)
ſtammende und hier beerdigte Krieger handeln

Horſt Weſſel-Gedenken.
Neumark. Zu einer ſchlichten Gedenkſtunde

rief der Schulleiter Rektor Zetz ſche dié
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vier oberen Klaſſen der Schule zuſammen. Er
zeichnete ein Lebensbild des im Kampfe um
Deutſchland gefallenen Blutzeugen des neuen
Reiches, Horſt Weſſel.

„Fahrgeld wird vergütet“.
Statt 50 Mark Buße 75 Mark Strafe.

Altenburg. Der jüdiſche Geſchäftsmann
J. Rotenburg hatte bei einer Anzeige den
Zuſatz gemacht „Fahrgeld wird vergütet“.
Wegen dieſes Zuſatzes hatte der Einzel-
handelsverband eine Buße von 50 Mark ver-
langt. Das Geld ſollte dem Winterhilfswerk
zugeführt werden. Rotenburg wollte nur
20 Mark zahlen. Darauf wurde Strafantrag
geſtellt, und das Gericht verurteilte den An
geklagten zu 75 Mark Geldſtrafe.

Verordnung gegen Klafſch.
Was anderorts auch angebracht wäre.

Schwarza (Saale). Hier ſah ſich der Bür
germeiſter gezwungen, eine Polizeiverord-
nung gegen den Klatſch zu erlaſſen, da dieſer
Formen angenommen hatte, die eine Gefahr
für die öffentliche Ruhe und Ordnung bedenu-
teten. Jn dieſer Verordnung heißt es, daß
durch den Klatſch und das Verächtlichmachen
naheſtehender Volksgenoſſen das große Werk
unſeres Führers, eine Volksgemeinſchaft zu
bilden, verhindert wird, und daß die, die in
Zukunft ihre Zunge nicht zügeln können,
einer gerechten Strafe nicht entgehen werden.

Unſeren gefallenen Kameraden.

Löſſen. Auch in unſerer Gemeinde wurde
am geſtrigen Volkstrauertag das Gedächtnis
der im Weltkriege gefallenen Kameraden ge
pflegt. Die in der Kirche im Altarraum ange
brachte Heldengedenktafel erhielt einen wür-
digen Schmuck. Der Einwohner Oskar Hentſch
der übrigens ſchon die Tafel geſtiftet hat,
brachte jetzt noch zu beiden Seiten zwer ſchöne
Leuchter an. Zum erſtenmale warfen die
Kerzen geſtern ihre Lichtſtrahlen auf die
Namen der Toten. Eine Lorbeergirlande
ſchmückte außerdem die Heldengedenktafel
würdig. Den Feiergottesdienſt hielt Paſtor
Günther- Wallendorf.

Aus Kirche und Schule.

Kötzſchau. Die Prüfung der Konfirmanden
findet hier am Sonntag den 18. März und
die Konfirmation am Sonntag Palmarum,
den 25. März ſtatt.

Collenbey. Am letzten Gemeindeabend wur
den 11 Mark für die Arbeit der Heiden
miſſton gegeben. Allen freundlichen Gebern
und Mithelfern an dieſem Abende ſeti herzlich
gedankt.

Kohlenoryd im Schlafzimmer.
Schafſtädt. (Kr. Querfurt). Jn der Woh

nung eines Arbeiters bildeten ſich Kohlen-
oxydgaſe. Die Familienmitglieder wurden
von Mitbewohnern in bewußtloſem Zuſtand
aufgefunden. Von einem Arzt eingeleitete
Wiederbelebungsverfuche waren von Erfolg.

Im bibliſchen Alter.
Roßbach. Am Sonnabend konnte der Berg-

invalide Ferdinand Jahn ſeinen 87. Ge
burtstag begehen. Er iſt der älteſte Einwoh-
ner des Ortes und das älteſte Mitglied des
Kriegervereins. Von der Gewerkſchaft „Gute
Hoffnung“ und dem Kriegerverein wurden
ihm beſondere Ehrungen zuteil.
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Milan Mnuubäu; Tor
Grenzland und Leipziger Meſſe.

Ausgedehüte' Förderung der Induſtrie aus den Grenzlandgebleten.

Grenzlandpylitit Notpolitik. Wer kennt
nicht Grenzlandnot ſeit Kriegsende, aber auch
ſchon vor dem gießen Verlaſſen fühlte ſich
mancher Bezirk, zur gering gewertet,
eingeengt. Man fühlte ſich oft wie in einer

Denken wir an Maſuren
oder Oberſchleflen oder die bayriſche
r oder an die Eiffelland-ſchaften oder die alte pol niſche Grenze
oder auch Lothringen,. Dann kam der
furchtbare Frieden und damit wirkliche Not
Abſchnürung in handelspolitiſcher Be
ziehung. Die Jndnſtrien wanderten ab
nach anderen Gegenden oder verkünmerten
oder hatten zu weite Wege in die Mitte
Deutſchlands. So geriet manch Erzeuger,
manche Firma in Vergeſſenheit, ſo verlor
mancher Grenzbezirk den Lebensmut, die Hoff-
nung auf Beſſerung.

Aber es kann und ſoll anders werden.
Grenzland ſoll. mehr an das Herz des
Landes angeſchloſſen werden, es verdient
es ja auch. Wer ungünſtiger liegt, muß ge-
ſtützt, gehalten werden. Da ſind heute Grenzen
ſchlimmer als früher, wo die Völker noch mehr
in Frieden lebten, wo nicht Autarkie, Zoll
malern, Schikane, Feindſeligkeit, Kühle
herrſchten. Und darum muß ein deutſcher
Mittelpunkt die Grenzländer ſtärker ins
Jnnere Deutſchlands führen: Zur Leipzi-ger Mefſe, Sie iſt nicht nur ein Handels
markt, ſie iſt ein Kulturpunkt deut-
ſcher Arhbeit, ſie iſt das ragende immer
nen erwachende Zeichen deutſchen Gewerbe-
fleißes.

Und Arbeil verbürdert immer, denn Ar
beit iſt Gruſt, iſt nicht nur wandelbare
Freude des Augenblick. Ernſt und Sorge
verbinden. Arbeit iſt aber auch Stolz. Die
T e der Grenzbezirke mit ihren Sorgenund ihren Erzengmiſſen müſſen den Weg nach

Leipzig ſinden, weil ſie ſich hier als Teil derdeulſchen Arbeit empfinden, fav aller Hände

Arbeit gezeigt wird aus allen Gauen. Da ſoll
der Hokſteiner und der Oſtpreuße, der Frieſe
und der Badenſer, der Oberſchleſtener und der
Grenzmärker, der Gebirgsſchleſier und der
Lauſitzer, der Oberpfälzer und der Aachener
und Saarländer nicht fehlen. Sie ſollen durch
ihre Anweſenheit als Ausſteller wie als Be-
ſucher ihre Verbundenheit mit dem Geſamt-
bild der deutſchen Arbeit zeigen, ſie ſollen ihr
Firmenſchild den vielen Käufern weiſen,
damit dieſe ſehen, daß aus dem Gren z
gebiet Wünſche kommen, berückſichtigt
zu werden.

Man muß Grenzland unterſtützen, weil
es Land an der Mauer iſt, das leben muß
und will. Wo Induſtrie oder Gewerbe
in ſolchen Grenzgebieten ſind, ſoll-
ten ſie gerade auf der Meſſe erſcheinen, ob
Textil- oder Metall vöoer Holz vöer Stein
gewerbe, ob Maſchinen oder Eiſen oder Che-
mikalten oder Getränke oder ſonſt etwas.
Bei vielen Käufern erwacht ein Pflicht-
gefühl gegenüber denen, die ſo abſeits
liegen und ſchwer dadurch zu kämpfen haben
wegen Koſten oder Abſatzlage oder Verkehr
oder Zoll. Die deutſche Politik der heutigen
Zeit will alle deutſchen Bezirke mehr zu
ſammenführen. Da iſt es gut, daß es nicht
nur einen einzigen Mittelpunkt in der
Reichshauptſtadt gibt, daß es auch Mittel
punkte anderer Art gibt, wie den eben der
Arbeit. Das iſt die Leipziger Meſſe
ſeit Hunderten von Jahren. Was der Hände
Arbeitsgut war, wurde hier gezeigt und ver-
trieben. Grenzlandsarbeit ſoll darum die
Leipziger Meſſe aufſuchen, um ſich einzuglie-
dern in Bedarf und Ordnung deutſchen Ge-
werbefleißes. Man muß planmäßig Grenz-
land-Futereſſen fördern, indem man des
Grenzlands Gewerbe und Jnduſtrien den
Beſuch der Leipziger Meſſe erleichtert. Das
Grenzland ſoll nicht verkümmern, es ſoll
lebenskräftig werden oder bleiben durch Be
rührung mit der großen deutſchen Arbeit.

Fünſſahresplan für Meſſen.

Reuordnung des Meſſeweſens.

Jm Zuge der Neuordnung des deutſchen Meſſe
und Ausſtellungsweſens wurde in einer Reihe von
Beſprechungen des Werbergtes dere deutſchen Wirt-
ſchaft mit den r Stellen in Leipzig, Königs
berg, Frankfurt a. M. und Köln eine grundſätzliche
Uebereinſtimmung über die in der Meſſe- und Aus-
ſtellungspolitik einzuſchlagenden Wege erjielt. Der
Präſident des Werbergtes verſprach den einzelnen
Meſſen für ihre Aufgaben jede nur mögliche Förde-
rund Und vollſte Unterſtützung. Es wird nun von
den oben bezeichneten Meſſeſtädten ein Ausſtellungs-
plan für die nächſten fünf Jahre aufgeſtellt, der nach
einer genauen Beſprechung und nach Ausgleichung
etwaiger Gegenſätze mit anderen Ausſtellungsſtädten
ſchon in der nächſten Zeit der Oeffentlichkeit bekannt
egeben wird, damit die deutſche Wirtſchaft aufb hinaus im voraus verfügen kann
ankdirektor H. Büchner 70 Jahre.
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Die Leipziger Meſſe, die am 4. März wie
der ihre Pforten für die Anbahnung des Gü-
teraustauſches in aller Welt eröffnet, feiert
am 1. März ihren 666. Geburtstag. Das
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Leipziger Meffe-Privileg wurde nämlich am
März 1268 von Markgraf Dielrich von

Landsberg ausgeſtellt. Es verſpricht den nach
Leipzig kommenden Kaufleuten, felbſt für
den Fall, daß der Markgraf ſich mit den Lan-
desherren diefer Kaufleute in Fehde befindet,
Sſcherheit für ihre Perfon, für ihre Beglei-
ter und ihre Güter.

Bankvirektior Hans Bücher in Axtekn begeht ä
45. Februar feinen 70. Gebüristag. Der Jubilar iſt
feif mehr als h Hahken in der milteldentſchen J
duſtrie eine bekannte Perſöntichkeit. Befonders in
der Braunkohleninduſtrie hat fein Name einen guten
Klang, denn Direktor Büchner hat ſich große Ver
dieſe un die Erſchließung der Bkalſikohlenvor

Wirtſchaft und Arbeit

kommen erworben, die zu Beginn des Jahrhunderts
ſich ungenutzt Und vielfach noch unbekannt waren.
Der deutſche Braunkohlenbergbau wird des jetzt
Siebzig jährigen in Anerkennung und Dankbarkeit
gedenken.

Neuer Heimarbeiterſchntz in Vorbereitung,
In das Geſetz zur Ordnung der natip-

alen Arbeit wird auch die Heimarbeit in
die neue deutſche Sozialverfaſſung einbe-
gen Wenn auch die Einzelheiten der
zeugeſtaltung erſt den Ausführungsgefetzen

überlaſſen bleihen, ſo kommt doch ſchon im
Geſetz zum Ausdrück, daß dieſer Gruppe von

rwerbsarbeitern der beſondere Schutz des
tagtes gewährkeiſtet ſein wird. Vor allem

wird eine Neufaffüng des bisher geltenden
Hausarbettsgeſetzes ſotwendig, die ebenſo
wie die übrigen Neure gelingen auf Grund
des Geſetzes zur Ordnung der nationalen
Arbeit noch vor dem 1. Mal zu erwarten

ſein wird. tgteuerwünſche der Wirtſchaft.
deuiſcher Induſtrie und Handelstag zur Neugeſtaltung des Hieuerrechts

Der Deutſche Induſtrie und Handelstag hat eine
umfantzreiche Eingabe an den Reichsſinuſt miniſter
gerichtet, in ver die Wünſche der Wiriſchaft zur Neu
geſtalkung des Reichsſlenerrechtes zun Alsdrüuft ge
bracht werden

Die von ver Reichsregierung geplante gruffv-
lögeſibde Reformm des deutſchen Stelerſyſteſſts finde,
ſo wird ausgeführt, in Witiſchaftskreſſen allgemeine
Juftimmung, denn die Mängel des geltenden Steſör
ſhſtems erſchwertenn die Gefündung der deuffehen
Wiriſchaft und hemnten damit das größe Werk der
Arbeitsbefchaffung. Eindringtich wird datauf hin
gewiefen, daß der Grundſaß ſozialer Gerechtigkeit
Und wittfchaftkicher Tragbarkeit bei der Nertellung
und Bemeſſung der Steuerlaſt als erſtes eine weſeſtt
liche Sentung der auf der deutſchen Wiriſchaft
ruhenden Gefamtſtenerkaſt etfordere. Jnsbeéſsndeteé
bei der Eiſkommenſtener wird eine weſentliche Aus-
einanderziehung der Tarifftüufen und Senkung der
Belaſtung als hotwendig bezeichnet. Die Umgeſtal
tung der Einkömmenſtener nach bevölkerüngspoli
tiſche Grundſätzen wird begrilßt. Es ſei zweck
mäßig, die Familienermäßigungen künftig nicht in
der Form von prözentuglen Abſchlägen, ſondern
durch Zubilligung von feften Ermäßigüngsſätzen zu
gewähren, uſd zwar nicht nut bis zu einem be
ſtimmten Alter, ſondern auch für die ganze Zeit der
Berufsausbildung der Kinder. Die Verſchiedenhelt,
die bei den Familienermäßigungen heute nöch
zwiſchen Lohnempfängern und veranlagten Gewerbe
treibenden beſtehen, dollte gleichfalls bare wer
den. Zur Erleichierung der Kapitakbildung wird
der Wunſch ausgeſprochen, die Bildung ſteuer
begünſtigter Reſerven weiter auszugeſtalten. Bei der
Vermögenſteuer wird eine Erweiterung des Erläaſſes
aus Villigkeitsgründen gewünſcht.

Hinſichtkich der Realſteuern wird erklärt, daß eine
Anpaſſung der Gewerbekapitalſteuern an die ſeit
1931 eingetretenen Werttückgänge auf dieſem Gebiet
ebenſo notwendig ſei wie bei der Vermögenſteuer.
Schließlich wird auch eine Reform des Kirchenſteuer-
rechtes mit dem Ziele einer Senkung der Kirchen
ſteuerlaſt gefordert. Es wird eine Begrenzung der
kirchlichen Beſteuerung nach dent Vorbild der „Real
ſteuerſperre empfohlen.

Beſchäſtigungsgrad gehalten.

Enklaſſungen könnten vermieden werden.
Nach den Erfahrungen der lehten Jahre war m

Januar mit einer Einſchränkung der induſtriellen
Beſchäftigung zu rechnen. Dieſe Tendenz hat ſich
für die geſamte Induſtrie jedbch nur in einem Rück
gang der Arbeitszeit ausgewirkt; Die durchſchnitt-
liche tägliche Arbeitszeit eines Arbeiters iſt nach der
Jnduſtrieberichterſtattung des Statiſtiſchen Reichs-
amts von 7,53 Stunden auf 7,19 Stunden zurück
gegangen, Dementſprechend hat ſich auch die Geſamt
zahl der geleiſteten Arbeiterſtunden von 45,4 auf
14,4 v. H. der Arbeitsſtunden vermindert, Die Zahl
der beſchäftigten Arbeiter iſt dagegen im ganzen mit
49,6 v. H. ver h ä unverändertgebliebet. Die Bemühungen, Entkaffungen von Ar
heitern in den Wintermonaten zu vermeiden, haben
alſo Erfolg gehabt,

Delitzſcher gleinbahn AG., Merſeburg

Die Geſellſchaft hielt am Sonnabend in der
Mitteldeutſchen Landesbank in Halle ihre Ge-
neralverſammlung ab und genehmigte den
Geſchäftsabſchluß 1932/33, der einen Verluſt
von 8000 RM. ausweiſt. Das 2,0 Millionen
Reichsmark betragende Aktienkapital bleibt
wieder dividendenlos. Das abgelaufene Jahr
brachte einen Rückgang im Perſonenverkehr
von 8 Proz, und im Oüterverkehr von 18
Prozent. te Ausſichten für das laufende
Jahr haben ſich jedoch etwas gebeſſert und im
Perſonenverkehr iſt bereits eine kleine Zu-
nahme zu verzelchnen. An Stelle des aus dem
dent ausſcheidenden Direktors bei der
Reichsbahn Meilike (Halle) wurde Reichs-
bahndirektor Kloevekorn (Halle) gewählt, an
Stelle des ausſcheidenden Direktor Beckurts
(Merſeburg) Landesverwaltung Dr. Siegel
und an Stelle des verſtorbenen Landwirts
ſog (Hohenleina) Bauer Petſche in Grab-

Schubert Salzer AG., Chemnitz
10 v. H. Dividende nach 15 v. H.

Das v J des abgelaufenenJahres iſt, wie aus dem Communiqué über
die Aufſichtsratsſizung hervorgeht, nicht als
reſtlos befriedige anzuſprechen. Die reine
n r ſchließt mit einem Verluſtab, der re urch außerbetriebliche Ein
nahmen der Geſellſchaft aus Zinſen und frei
gewordenen Rückſtellungen mehr als auba
glichen wird. Der Aufſichtsrat beſchloß, der
Generalverſammlung die Verteilung einer
Dividende von 10 Proz. vorzuſchlagen (i. V.
ſtanden einſchließlich einer nahme von

500 000 M. aus dem Konto für ſpätere Ver
wendung 1,79 Millionen RM. Ueberſchuß zur
Verfügung. woraus 15 Prozent Dividende
auf die Stammaktien verteilt wurden.

S

Fabrikant in Schutzhaft.
JFu Pforzheim wurde er MBjährige Fabri-

kant Erwin Wahl in Schutzhaft genömmen,
weil er irvtz wiederholter Verwarnüngen
Zurch die Stellen der Deutſchen Arbeitsfront
immer wieder ſeine Arbeiter Und Angeſtell-
ten mit den unflätigſten Ausdrücken belegte
Dis Polfzeidirektion hat in Uebereinſtim-
mung mit der Kreis leitung der NEDAP.
dieſes Verhalten des Fabrikanten als rüpel-
haft und den Arbeitsfrieden ſtörend feſtge-
ſtellt und den Mann in Schutzhaft genvm-
men, Gleichzeitig wurde der Treuhänder
der Arbeit verſtändigt, damit er für Wieder-
herſtellung der Ordnung im Betriebe der
Firma Wahl eingreife,
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Arbeilsmarkt für Angeſtellte
zeigte eine allgemeine Beſſernng,

Die Arbeitsmarktlage für Anſich ſeit November d im et e n
desarbeitsgmtes Mitteldentſchland, von ver
einzelten Ausnahmen von nur örilicher Be
deutung abgeſehen, allgemein gebeſſert. Faſt
überall zeigte eine Verminderung der

ahl der Arbeitſuchenden, und zwar gegen
ber dem Oktober 1h39 um 9,0 Prozent im

Durchſchnitt. Es konnten 2414 feſte Stellen
und 7080 kurzfriſtige Beſchäftigungen ver
mittelt werden.

Saiſonmäßige Verſchlechterung der Be
ſchäftigungskage und Quartalswechfel am
Jahresende haben die freundliche Grund
tendenz des Arbeitsmarktes für Angeſtellte
nicht zu beeinfluſſen vermocht. Einen
großen Anteil an der Beſſerung der Ar-
beitsmarktlage für Angeſtellte hatte die Hn-
duſtrie, die an verſchiedenen Orien zum Teit
recht erhebliche Einſtellungen von n n
ſchen Angeſtellten vornahm. Auch die Be
hörden waren in nennenswertem Umfang
aufnahmefähig, insbeſondere ſür füngere
männliche Angeſtellte, an denen es
wegen der geforderten guten Kenntniſſe in
Maſchinenſchreiben und Stenographie
mangelte, Techniſche Angeſtellte wurden vom
Baugewerbe, begünſtigt durch das mildere
Wetter, lebhaft angefordert und ſind vieler
orts bereits reſtlos üntergebracht.

Es iſt zu hoffen, daß der Arbeitsmarkt
fſir Angeſtellte, nachdem er nunmehr offen-
ſichtlich in Fluß gekommen iſt, hei der zu er
wartenden weiteren Belebung der Wirtſchaft
eine weſentkiche Entlaſtung erfahren wird.

Ermäßignng der Wertpapier-Stener.
Während bisher die Wertpapier-Steuer

nur für gewiſſe ausländiſche Schuldver
ſchreibungen, die vor ver während des
Krieges ausgegeben worden ſind, unter be-
ſtimmten Vorausſetzungen bis auf 10 v. H.
des Verkaufserköſes ermäßigt werden konnte,
hat der Reichsfinanzminiſter dieſe Vergünſti-
gung jetzt auch für ſpäter ausgegebene
Schuldverſchreibungen gewährt. Die Ermäßi-
gung darf aber nur erfolgen, wenn der Kurs-
wert unter 10 v. H. des Nennbetrages (bis-
her 20 v. H.) liegt.

Außenhandel auf neuen Wegen.
Eine Deniſchrift des Hanſabundes für Gewerbe, Handel und Induſtrie

Der Hanſa-Bund für Gewerbe, Handel
und Jnduſtrie hat den Regierungsſtellen
eine Denkſchrift ber die Not wendigkeit des
Außenhandels für Binnenſchiffahrt und
Arbeitsbeſchaffung übermittelt. Die deutſche
Ausfuhr iſt von 15,48 Milligrden im HJahre
1029 auf 4220 Milligrden Mark im Hahre
1933 geſunken, ähnlich auch die Einfuhr EinNeuaufbau des Feuſſchen Außenhandels ſei

nvtwendig. Ausfuhr ſei einmal erforderlich,
um Arbeit zu ſchaffen. Rund 128 Millionen
Arbeiter könnten allmählich wieder Beſchäf-
tigung finden. Sie ſel welter notwendig,
um die unentbehrliche Einfuhr von Roh-

ſtoffen unſereſicherzuſtellen, n um
Verbindlichkeiten zu erfüllen und um unſere
Beziehungen zu anderen Völkern durch wirt-
ſchaftliche Bande feſter zu knſtpfen,

Der Außenhandel, ſei wie das Schaffen
des Bauern nicht kediglich wirtſchaftlich-
mechaniſch zu betrachten. Der nordiſchen
Raſſe und dem nordiſchen Lebensgefühl ſeien
zwei Gefühle unlöslich verbunden: der
Drang und die Liebe zur Scholle und das
f uſtiſche Lebensgeflihl des Hinausgehens in
die Welt. Beides ſeit raſſiſch dedingt. Dieſe
geiſtige Grundlage folle dem wirklichen deut
ſchen Außenhandel ebenſo wefentlich ſein,
wie feine rein wirtſchaftliche Aufgabe, Sinn
des Außenhandels im neuen Retch ſei wirt-
ſchaftlich die Natjvnalwirtſchaft zu ergänzen
und Arbeit und Brot zu ſchaffen; geiſtig:
nordiſches Lebensgefühl hinauszutragen und
damit mitzuhelfen an der Sendung der deut
ſchen Natlon. Jeder Deutſche, der Außen-
handel treibt, fet alſo nicht nur Wirtſchaftkler,
ſendern gleichzeitig Senobote und Banner-
träger des neiten Deutſchlands. Dieſe Er-
kenntnis von der Bedeutung des deutſchen
Außenhandels müſſe Allgemeingut des deut-
ſchen Volkes werden. Sie habe auch die
praktiſchen Wege des Aufbaues zu beſtim-
men ie gegebenen Träger für die Ver-
breikung des Hanfegedankens im Ausland
ſeien vor allem die Auslandsdeutſchen, die
nicht nur Sendboten, ſondern auch gegebene
Aufnehmer deutſchen Gutes ſeten.

Richtzahlen der Großhandelspreiſe.
Die Richtzahl der Großhandelspretſe ſtellt

ſich für den 21. Februar auf 96,2; ſte iſt
egenüber der Vorwoche unverändert. Die

Richtzahlen der Hauptgruppen lauten:
Agrarſtoffe 91,7 (minus 0,2 v. H.), in
duſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren 90,4
(minus 0,1 v. H.) und induſtrielle Fertig-waren 114,6 (plus 0,9 v. H.).

Zuſätzliche verufsſchulvng.

Kurſe auch für das Obergebiet.
Jm Zuge der eher berufsbildenden Maß

nahmen, welche die l imVerein mit dem Jugendamt der Deutſchen

Zee t z alleneilen de e rerſchulungstagungenſtattfinden. Die große Reihe eTagungen wird am 3. und 4. März
geführt, und zwar im Hitlerjugend-Obergebiet
Weſt in Köln a. Rh., im Hitlerjugend-Ober-
gebiet Oſt in Berlin, im Hitlerjugend-Ober

gebiet Mitte in Leipzig, im künftigen Ober
gebiet Süd in Ulm und im Obergebiet Nord
in Hamburg. Der Teilnehmerkreis umfaßt
alle Sozialreferenten und Referentinnen, alle
Verbandshezirks- und Kreisjugendleiter ſo-
wie eine Anzahl von Ortsjugendleitern. Zur
Behandlung ſtehen die Zuſammenarbeit
zwiſchen Arbettsfront und Hitlerjugend, die
zuſätzliche Berufsſchulutg und der Reichs-
beruswettkampf.

Die Schaſſcherer im Reichsnährſtaud.
Der Reichsminiſter für Ernährung und

Landwirtſchaft hat die Liſte der Berufsſtände,
die im Reichsnährſtand zuſammengeſchloſſen
ſind, durch eine Ayordnüung dahin erwettert,
daß auch die Schaffcherer in den Reichsnähr-
ſtand einbezogen werden. Die Schafſcherer
gehören der Untergruppe Viehwirtſchaft an.

Getreide und Warenmarkt
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Bei herrlichſtem Fußballwetter und
gut beſpielbaren Sportplätzen nahmen
die Spiele am geſtrigen Volkstrauer-
tag den allgemein erwarteten Verlanuf.
Von den Spielen der Jüngſten ange
fangen bis hinauf zu denen der erſten
Mannſchaften wurden die Spiele ge
ſtern zum Gedenken unſerer Toten auf
eine Minnte unterbrochen und es bot
ſich den Zuſchanern bei dieſer Gelegen-
heit ein erhebendes Bild. Unberührt
ſtill lag der ſonſt heiß umſtrittene Ball
im Felde, die Spieler ſtanden in
ſtrammer Haltung auf dem grünen
Raſen und die Zuſchauer umſäumten
entblößten Hauptes die Plätze,

Die geſtern allgemein erwartete Klärung
in der Meiſterſchafts- und Abſtiegsfrage trat
nur zum Teil ein. Der ſympathiſchen Elf
aus unſerer Nachbarſtadt, den blauweißen
WVackeranern, gelang es durch einen ſchwer
erkämpften Sieg über den Tabellenzweiten,
Steinach 08, die erſte Meiſterſchaft des neuen
Gaues 6 zu erringen. Auch wir möchten
hier nicht vergeſſen, der auch in unſerer
Stadt beliebten und gern geſehenen Elf für

Wacker- Halle Gaumeiſter 1933/34
99 wieder in Abſtiegsgefahr. Preußen und VfL. erkämpfen ſich werkvolle Punkte TuR.- Weißenfels

und Reumark krennen ſich un entſchieden.

dieſen Erfolg unſeren Glückwunſch auszu-
ſprechen und ihr auch für die kommenden
Spiele alles Gute zu wünſchen. Nicht ganz
ſo glücklich ſchnitten geſtern unſere Blau-
gelben ab, denn durch ihre erneute Nieder-
lage und den Sieg des 1. Spv. Jena in
Magdeburg haben ſie mit Fortung Magde-
burg Minuspunktgleichheit erlangt. Während
die 99er nur noch ein Spiel zu erledigen
haben, ſind die Magdeburger noch mit öreten
im Rückſtand. Es hängt nun alſo von dem
Ausgange dieſer kommenden Spiele beider
Vereine ab, wer der zweite auſteigende Ver-
ein im Gau 6 iſt. Hoffen wir, daß unſere
Blaugelben ihr einziges Spiel noch gewin-
nen und die Magdeburger mindeſtens zwei
verlieren, dann iſt die Gauligazugehörigkeit
der Blaugelben auf ein weiteres Jahr ge-
ſichert. Nachſtehend die Ergebniſſe:

99 Merſeburg VfVL. Bitterfeld 0:3.
Wacker Halle Steinach 08 2:1.
Viktoria 96ß Magdbg. 1, SV. Jena 1:2.
Viel beſſer und erfolgreicher ſchlugen ſich

geſtern unſere zwei ebenfalls vom Abſtieg
bedrohten Bezirksklaſſen Vereine. Die
Preußen hatten aus ihrer Vorſonntags-
niederlage die Lehren gezogen und kanterten

Die L9er ohne Glück.
der VfC. Bitterfeld ſiegt 3:0 (1:0). Ein Spiel der verpaßten Gelegenheilen.

Das geſtrige Spiel der 9er ſtand von
ginn an unter keinem guten Stern. Es

ſoll zwar nicht verkannt werden, daß die
Gäſte die robuſtere Elf ins Feld ſtellten,
die alle verfügbaren Kräfte reſtlos einſetzte
und die Blaugelben trotz allen Eifers und
aller Energie zum Scheitern brachte. Vor
allem hielten die Gäſte mit ihren Kräften
viel ſparſamer haus, während auf der an-
deren Seite die 9er nach der Pauſe ſo ziem-
lich am Ende waren. Betrachtete man jedoch
den Spielverlauf, ſo muß man geſtehen, daß
die Wer mehr vom Spiel hatten, ja ſogar

zeitweiſe den Ton angaben. Auch geſtern
machte ſich wieder das alte Leiden unſerer
Einheimiſchen bemerkbar, daß nämlich ihr
Sturm vor dem Tor verſagt. Dazu kommt
noch gerade für das geſtrige Spiel eine ver
hältnismäßig große Doſis Pech. Das ſpie-
gelt ſich beſonders deutlich im Eckenverhältnis
der 1. Halbzeit wieder das 4:0 für 99 lau-
tete, während die Bitteufelder nach dem
Wechſel nur 2 Ecken erzielten. Zu bewun-
dern bleibt dennoch bei den 9ern der Kampf
geiſt und trotz der gegen Schluß faſt ausſichts-
loſen Situation iſt der Eifer anerkennens-
wert, den ſie noch immer aufbrachten, um
wenigſtens das Ehrentor zu retten. Bei den
Blaugelben ſchien Raſpe im Tor oft unſicher,
In der Verteidigung rettete beſonders Franke
manche heikle Situation. Jn der Läuferreihe
gab ſich Schütt in der 1. Hälfte zu ſehr aus,
ſo daß er nach dem Wechſel faſt ganz ausfiel.
Heinrich dagegen lieferte ein durchweg gleich
wertig ſchönes Spiel, auch als er ſpäter nach
einer Umſtellung für den vorgenommenen
Schütt den Mittelläuferpoſten einnehmen muß-
te. Die Stürmerreihe konnte bei allem lo-
benswerten Eifer im allgemeinen nicht be
friedigen. Hier war Gaudig noch zufrieden-
ſtellend, während Roßburg durch den linken
Läufer der Gäſte, der unſtreitig am beſten ge
ſiel, nicht zur Entfaltung ſeines Könnens
kam. Die Bitterfelder ſpielten äußerſt hart,

e Tabelle der GauLiga
Ka
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J Verein Tore Pkte.
Wacker Halle 17 11] 4] 214 1026: 8
2Steinach 08 .114] 71 31 4137:251 17: 11
3VfL Bitterfeld 17] o a al 42: 28 22 12
4 Viktoria Magdeb 160] 6 5] 5130 35 17: 15

Sportklub Erfurt 151 61 4] 5140: 30] 16: 14
o Spielv. Erfurt [15] 6] 4] 5134 36 16: 14
4 SV. Jena .17] 7] 2] 8138: 48] 16: 18
999 Merſeburg 171 5 4) 8132 30 14:20
Fortung Magdeb. 151 3] al 8127:490 10 20

10] Preußen Magdeb.171 21 211323:57 6-28
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Verein S EE Tore Pkte.i e e
Sportfreunde [16 11 3261:3125 7
z Joruſſia 151 101 2 3 37: 28122 8
Faumburg 05 [17] 7] 61 4 39 3320 14
a 17] 8] 3) 6 44 3919 15zu. Weißenfls. 16) s 216140: 37118. 14
Aeumark I16) 6) 4) 6 41 3616: 16
FawarzgelbWßfls. 16 5] 5) 6 38 4215 17

.I16) 51 41 7 31 35[14 i
10 Zrgußen [I1601 o I 9 30 3513 19
BfS.-Merſebg. 151 5) 19 29:33111: 19
r Facker Nordh. 161 31 5) 8 31 4411. 21
C. Sangerh. 16 p2 123: 52 8 24

was ſich aus den vielen für 99 gegebenen
Freiſtößen ergab, doch wurde das Spiel nie
unfair. Den Sieg entſchied das beſſere Steh-
vermögen und ihre ruhige Entſchloſſenheit
vor dem Tor. Bei gleichverteilten Chancen
ließ aber auch in den entſcheidenden Minu-
ten unſere 9er das Glück im Stich.

Vom Anſtoß weg beherrſchte 99 das Feld
mit leichter Ueberlegenheit und erzielte be-
reits in der 6. Minute die erſte Ecke, die aber
wie alle anderen auch, ergebnislos verlief.
Jn der erſten halben Stunde waren es hin-
tereinander Roßburg, Röſiger und Hermann,
die glänzende Gelegenheiten verſchoſſen, bis
dann in der 24. Minute ein ſchöner Flach-
ſchuß des Bitterfelder Halbrechten im 9Her
Tor l'andete. Ein bl n ender Schaß Roß urgs
in die rechte obere Ecke wurde vom Gäſte-
torwart in glänzender Manier zur vierten
Ecke abgelenkt und auf der Gegenſeite rettete
Heinrich den herausgelaufenen Raſpe vor
einem zweiten Treffer. Nach der Pauſe ent-

die auf eigenem Platze gefürchteten Nord
hauſener ſicher und verdient mit 6:3 ab. Die
blauweißen VfL.er brachten ſogar das Kunſt-
ſtück fertig, dem noch mit zur Spitzengruppe
gehörenden Naumburg 05 auf eigenem Platz
mit 2:1 die Punkte abzunehmen. Durch ihre
Siege haben ſich die beiden Merſeburger
Vereine etwas vom Tabellenende entfernt
und Wacker Nordhauſen auf den vorletzten
Platz der Tabelle verwieſen. Es iſt alſo
ſchon jetzt mit gewiſſer Wahrſcheinlichkeit da-
mit zu rechnen, daß der frühere Kyffhäuſer-
gau in der nächſten Serie in der Bezirfks-
klaſſe nicht mehr vertreten ſein wird. Das
Weißenfelſer Treffen ſah zwei gleichwertige.
Gegner im Kampf, die ſich dann auch mt
einem beiden Parteien gerecht werdenden
Unentſchieden trennten. Jn Halle war der
Tabellenletzte für den Erſten dieſer Klaſſe
kein ernſt zu nehmender Gegner und er
mußte ſich mit einer empfindlichen Nieder-
lage beladen wieder auf den Heimweg
machen. Die Spiele endeten wie folgt:

Wacker Nordhauſen Preußen Mjbg. 3:6.
Naumburg 05 VfL. Merſeburg 1:2.
TuR. Weißenfels Spielvg. Neumark 1:1.
Sportfr. Halle S. Sangerhauſen 8:1.

ſchieden die Gäſte gleich vom Anſtoß weg
ödnrch ein Ueberraſchungstor, ohne daß
i lau lIb n ü r haut an den S al kamen.

Jm Anſchluß daran bot ſich den 9ern eine
große Chance. Knapp vor der 16-m-Linie
ſchoß Roßburg einen Strafſtoß gegen die un-
tere rechte Latte, der Ball prallte Gaudig vor
die Füße, der aber im Uebereifer drüberweg
ſchoß. Nun wurden die 99er nervös, je mehr
ſich das Spiel dem Ende zuneigte. Als Gau-
dig durch einen unglücklichen Fall bewußtlos
vom Platz getragen wurde und ſpäter wieder-
kam, ſpielte er keine große Rolle mehr, was
man ſich wohl denken kann. Auch durch eine
Mannſchaftsumſtellung war das Verhängnis
nicht mehr aufzuhalten. 99 ließ mehr und
mehr nach und Franke mußte wiederholt aus
brenzlichen Situationen retten, bis es in der
30. Minute dem Bitterfelder Halblinken ge-
lingt, das 3:0-Endreſultat herzuſtellen. Eine
vierte Chance verſchoß auch der Gäſte-Links-
außen freiſtehend kurz vor dem Tor und
dann rafften die 9er noch einmal alle Kräfte
zuſammen und ſetzten zum Endſpurt an.
Ohne alles Glück wollte ihnen ſelbſt der reich-
lich verdiente Ehrentreffer nicht gelingen, ſo
daß ſie ohne Torerfolg ausgehen mußten.
Der Unparteiiſche van Rieſen (Poſt-Halle)
leitete das Spiel muſterhaft.

Preußen und VfL. ſiegreich.
Rordhauſen-- Preußen 3:6(2:2)

Aus ihrer Vorſonntagsnie errage hatten un-
ſere Schwarzweißen geſtern die Konſequenzen
gezogen und den Nordhauſenern eine mit
Siegeswillew geladene Elf gegenübergeſtellt.
Da Nordhauſen für alle Bezirksklaſſenmann-
ſchaften ein heißes Pflaſter war, iſt der ſi-
chere Sieg unſerer Preußen mehr als erfreu-
lich. Es war ein bis zur Pauſe ausgeglichenes
Spiel zweier gleichwertiger Gegner und unſere
Preußen hinterließen bei den zahlreichen Zu-
ſchauern einen günſtigen Eindruck. Jn der
Merſeburger Elf waren es vor allem Tor-
wart Herfurth, Bock und Weiſe, die geſtern
ſehr gut aufgelegt waren. Alle übrigen kämpf
ten in Anbetracht der mißlichen Lage unſerer
Preußen erbittert wie die Löwen. Von der
Nordhauſener Mannſchaft, die von ihrem fa-
natiſchen Publikum kräf i angefeuert wurde,
ſind Mittelläufer und ittelſtürmer beſon
ders zu erwähnen. Bereits in der 4. Min.
erzielt Albrecht das 1. Tor, das bald danach
ausgeglichen wird. Jn der 35. Min. kann
Herfurth einen Elfmeter zum 2:1 verwan-
deln, doch folgt bis zur Pauſe wieder der
Ausgleich. Nach Wiederanpfiff gelingt es
den Nordhauſenern ſogar die Führung an
ſich zu reißen, doch nach dem Ausgleich kom-
men ſie nicht wieder zu Worte und die
Preußen können durch Meiſter, Thon und Al-
brecht das Reſultat bis zum überzeugenden
6:3 erhöhen. Der ziemlich kleinlich amtierende
Schiri aus Sangerhauſen mußte vor den fa
natiſchen Zuſchauern durch die Spieler ge
ſchützt den Platz verlaſſen. Auf der Hin-
fahrt ehrte die Preußenmannſchaft bei einer
kurzen Raſt in einem Walde vor Sanger-
hauſen das Andenken ihrer gefallenen Ka-
meraden durch eine Minute ſchweigenden
ehren Preußen 2. ſchlug Eliſe-Mü-

n 733.

Naumburg 05--BfC. 1:2 (0:1)
Unſere VfLer erfüllten geſtern die in ſie

geſetzten Hoffnungen vollauf und erzielten
durch eine geſchloſſene Mannſchaftsleiſtung
einen erfreulichen Erfolg. Dieſer Sieg iſt
umſo mehr anzuerkennen, als es ihnen ge-
gen die Naumburger gelan ſich für die in
Merſeburg erlittene 3:2- Niederlage zu revan-
chieren. Sie waren ſich von Anfang an ihrer
überaus bedrohlichen Lage am Tabellenende

bewußt und zeigten damit, daß es keinen
Gegner gibt, der nicht zu überwinden wäre,
mag deſſen Sieg auch der Papierform nach
ſicher ſein. Die Blauweißen begannen das
Spiel gegen den Wind, lagen aber ſofort in
der Naumburger Hälfte, ſo daß deren Hin-
termannſchaft ſchon des öfteren eingreifen
mußte. Ber gelegentlichen Vorſtößen der 05er
bewährte ſich der wieder im Tor ſtehende
kleine Vogel glänzend und zeigte ausgezeich-
nete Paraden, die ihm bei den zahlreichen
Zuſchauern wiederholten Beifall einbrachten.
Er wurde auch von Kugler und Däne und
von der Läuferreihe kräftig unterſtützt. Er-
wähnenswert iſt die Leiſtung Pivons, derbereits einen 35-km- Gepäckmarſch hinter ſich
hatte und trotzdem das Spiel tadellos durch-
hielt. Das 1. Tor wurde durch gutes Zuſam-
menſpiel Jeſſe-Apitzſch durch letzteren erzielt.
Eine ſich den Naumburgern im Anſchluß
daran bietende Ausgleichschance machte Fi-
ſcher in letzter Minute zunichte. Nach dem
Wiederanpfiff konnten die VfLer das Spiel
noch offener halten und erzielten durch Heß
das 2:0. Jakobi (Naumburg) konnte durch
einen ſchönen Kopfball für ſeinen Verein das
Ehrentor retten. Der Vorſprung der VfLer
wurde in den letzten Minuten mit dem Ein
ſatz aller Kräfte verteidigt, ſo daß unſere
Blauweißen als verdiente Sieger den Platz
verlaſſen konnten.

TuRWßfls. NReumark 1:1 (0:1)
Wir haben ſchon in unſerer Vorſchau dar

auf hingewieſen, daß es den Neumärkern ge-
n die auf eigenem Platz ſpielenden Weißen

elſer nicht leicht fallen ſollte, einen Sieg
zu erringen, geſchweige denn ihren Vorſpiels-
erfolg (6:1) zu wiederholen. Wir haben dies-
mal mehr als Recht behalten und die Geiſel-
taler haben es nur ihrem überragenden

rt Galander zu verdanken, daß ſie
wenigſtens einen Punkt retten konnten. Die
TuRer führten ein ziemlich überlegenes Spiel
vor und verpaßten viele ſichere Gelegenheiten,
teilweiſe machte ſie der Neumärker Torwart
durch rückſichtsloſes Eingreifen und entſchloſ-
ſenen Einſatz zunichte. Jn der 12. Min. gin-
gen die Grubenleute trotz Ueberlegenheit der
Platzbeſitzer überraſchend in Führung und
ſie konnten dieſe bis zur Halbzeit halten. JmAnſchluß an einen Ecball fiel dann in der
2. Halbzeit der Ausgleichstreffer und nun
ipielten die Platzbeſitzer mit dem Einjatz aller
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Kräfte auf Sieg. Dieſer blieb ihnen jedoch
verſagt, da ihr Jnnentrio ſich zu ſehr ver
zettelte und alle günſtigen Gelegenheiten
verpaßte. Die Neumärker Hintermannſchaft
war er auf dem Poſten und verhinderte den ſiegbringenden Treffer der Wei
ßenfelſer, den dieſe auch nicht anbringen konn
ten, als die Geiſeltaler in der letzten Viertel
ſtunde dur rausſtellung eines Spielers
nur noch zehn Mann im hatten.

ntemafionsle

Ao

Das Plakat der Berliner Autoschau,
das zur Werbung für die am 8. März in den
Ausstellungshallen am Kaiserdamm beginnende
Internationale Automobil- und Motorrad-

Ausstellung Berlin geschaffen wurde.

Winkerſporkfeſt des deutſchen Oſtens.

Maſſenbeſuch und großartiger Verlanf.
Das erſte „Winterſportfeſt des deutſchen Oſtens“

gehört der Vergangenheit an. Es war ein Erfolg
auf der ganzen Linie. Am Schlußtag hatten ſich
Tauſende von Schauluſtigen in Krummhübel und
Brückenberg eingefunden, vor allem an der Sprung-
ſchanze und an der Bobbahn in Krummhübel ſowie
auf dem Eiſe der Talſperre in Brückenberg, wo die
Wettbewerbe im Kunſtlaufen abgeſchloſſen wurden.
In der richtigen Annahme, daß die Sonne es wieder
ſehr gut meinen würde, hatte man faſt alle Wett
bewerbe auf die frühen Vormittagsſtunden gelegt.
Das war gut ſo, denn der Schnee wurde immer wei
cher, und auch die Eisverhältniſſe ließen ſpäter zu
wünſchen übrig; es gelang aber, alle Wettbewerbe
unter Dach und Fach zu bringen.

Durch einige Nachwuchsſpieler des Berl. Schlitt
ſchuhClub verſtärkt, trug der deutſche Eishockey
meiſter, Brandenburg-Berlin zwei Spiele aus. Zu
nächſt fertigte er den Meiſter von Schleſien, Beuthen
09, mit 3:0 (1:0, 2:0) Toren ab. Später ſpielten die
Berliner gegen eine ſchleſiſche Auswahlmannſchaft,
der ſie ebenfalls mit 3:0 (1:0, 0:0, 2:0) das Nachſehen
gaben. Jm Vierer-Bobrennen konnte Kilian den
Bahnrekord verbeſſern, er war von den übrigen elf
Bewerbern nicht zu ſchlagen.

Unter Beteiligung von 20 Mannſchaften kam ein
9-Km.-Patrouillenlauf zur Abwicklung, auf dem die
Bewerber fünf Aufgaben (Entfernungsſchätzen,
Schießen uſw.) zu erledigen hatten. Etwas uner
wartet konnte die Patrouille des Sturms 33 der
Jäger-Standarte V Hirſchberg mit 178 Punkten den
erſten Platz belegen vor dem Militär SV. Hubertus-
Hirſchberg (Hirſchberger Jäger) und Militär SV.
Cherusker-Görlitz mit je 155 Punkten.

Nicht weniger als 80 Springer gingen im Sprung-
lauf über den Hang der Koppenſchanze in Krumm-
hübel. Den weiteſten Sprung des Tages zeigte
Meinl-Aſchberg mit 4616 Meter. Auch die Leiſtung
des Jugendlichen Günther Adolph-Schreiberhau mit
4214 und 416 Meter verdient Erwähnung. Sieger
des Großen Sprunglaufs wurde ſchließlich K. Kör
ner, Klingenthal.

Kurze Sportſchau.

Viktoria 89 und Hertha BSV.
lieferten ſich vor 30 000 Zuſchauern das fällige Spiel
im Rahmen der Brandenburgiſchen Fußballmeiſter-
ſchaft. Viktoria gewann knapp mit 1:0, ſteht nun
wieder mit 2 Punkten Vorſprung vor Hertha allein
an der Spitze und hat nun die beſten Ausſichten,
Brandenburgiſcher Meiſter zu werden.

Deutſcher Hochſchul-Skimeiſter
iſt Fritz Dehmel (München), der in Garmiſch die Note
635 erzielte. Den zweiten Platz beſetzte Stober (Frei
burg). Den Sprunglauf gewann Brantenberg (Mün-
chen), der auf der Gudiberg-Schanze 47 und 46
Meter weit ſprang.

Max Schmeling iſt wieder in der Heimat
eingetroffen. Er äußerte, daß er nicht daran denke,
die Borhandſchuhe an den Nagel zu hängen, er will
vielmehr in Zukunft mehr Kämpfe austragen und
verſuchen, ſeine alte Form zurückzugewinnen,

Immer wieder den Ouden!
Die großartige holländiſche Kraulſchwimmerin

Willie den Ouden, die wenigſtens über kürzere
Strecken die Vorherrſchaft der Amerikanerin Helen
Madiſon gebrochen hat, konnte wieder einmal ihren
eigenen Rekord im 100-Meter-Kraulſchwimmen ver
beſſern. Mit einer Zeit von 1:05,4 ſtellte ſie in
Amſterdam einen neuen Weltrekord auf. Jhr eigener
Weltrekord ſtand bisher auf 1:06.

Im Berliner Handball
ſtehen jetzt Askaniſcher TV. und Sportv. v. 1892
punktgleich an der Spitze, nachdem der Sportverein
das Rückſpiel gegen die „Askanier“ mit 13:11 Toren
gewonnen hat.

Einen deutſchen Sieg
gab es bei der Skimetiſte von Frankreich inrſchaft
Luchon durch Franz Pfnür (Berchtesgaden), der die
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Der halliſche Meiſterſchaftskampf!
Mehr als 7000 Zuſchauer Skteinach 08 verliert 8: 1.

„König Fußball“r ſtellte ſich wieder einmal auf
dem herrlichen Wackerplatz an der Deſſauer Straße
vor und er erſchien mit großem Gefolge! Mehr
als 7000 Zuſchauer wohnten dem ſpannenden Kampfe
bei. Alle erſchienen mit der felſenfeſten Ueberzeugung,
ein techniſch hochſtehendes Spiel vorgeſetzt zu bekom-
men, und dieſe Erwartungen wurden geſtern von
beiden Mannſchaften nicht enttäuſcht. Den erwar-
tungsfrohen Zuſchauern wurde als Auftakt ein unter
haltſames Juniorenſpiel zwiſchen Wacker und 98 ge-
boten, das von den Blauweißen nach beiderſeitig recht
guten Leiſtungen 2:1 gewonnen wurde. Und dann
erſchienen, lebhaft begrüßt, die Ligamannſchaften
auf der Raſenfläche. Steinach hatte nur den Mit'“el-
läufer erſetzt, der einen beſſeren Nachfolger gefunden
hatte. Die Mannſchaften ſtanden ſich in folgender
Aufftellung gegenüber:

Steinach: Zitzmann
Greiner I Kühnel

Eichhorn Luthardt Greiner- JWeigelt Müller J Seſſelmann Leutheuſer Müller II
77

Hupfeld
SchulzSchneider GoldTetzner

Hädicke
Schlag KettnitzJunge

Belger

Wacker: Günther
Nach ſtraffer Begrüßung ruft der Unparteiiſche

Rühle (99) zur Platzwahl, bei der die Gäſte den
Anſtoß erhalten und mit Wind im Rücken das Spiel
aufnehmen können. Mit größter Erregung beginnt
der Kampf. Steinach iſt ſofort im Angriff und kommt
recht gut vor Wackers Heiligtum. Zwei Gefahren-

Zitzmann faustet erfolgreich.

momente können in der 1. Minute nur auf Koſten
von Eckbällen beſeitigt werden. Tempo Tempo iſt
die Parole, doch iſt das Spiel anfänglich noch ſehr
nervös und etwas zerfahren. Der Gäſtetormann be-
kommt die erſte Arbeit in der 5. Min., als er einen
Strafſtoß von Schlag halten muß. Da fällt in der
11. Min. das erſte Tor, und zwar für Steinach.
Seſſelmann legt das Leder geſchickt den anſtürmen
den Halbrechten Müller vor, der mit einem Bom
benſchuß das 1:0 herſtellt. Dieſe ganz große Leiſtung
wird vom halliſchen Publikum ziemlich nüchtern auf-
genommen, man iſt etwas überraſcht. Steinach wird
durch dieſen Erfolg ſichtlich ruhiger und ſtemmt ſich
nun vorteihaft gegen Wackers Anſturmverſuche. Der
prächtige Mittelläufer Luthardt, der linke Verteidiger
Kühnel und der ganz hervorragende Tormann Zitz
mann zerpflücken Wackers Stürmerſpiel und gaben
dadurch wenig Gelegenheit zur Torerfolgen, zumal
die Jnnenſtürmer der Hallenſer vorerſt noch wenig
Kampfgeiſt aufbringen. Tetzner köpft Wackers erſten
Eckball knapp neben den Pfoſten und dann iſt Schlag

Neue Hallen-Beſtleiſtungen
erzielten amerikaniſche Leichtathleten bei den USA
Meiſterſchaften in Neuyork. So ſprang J. Owens
7,71 Meter weit, der Mittelſtreckker Cunningham be
nötigte für 1500 Meter nur 3:52,3, im 3000- Meter
Hindernislaufen wurden für den Sieger, Me. Clus
key, 8:50 geſtoppt, und auch im Gegehen gab es eine
neue Hallenbeſtleiſtung.

in der 25. Min. in beſter Poſition, doch ſtürzen im
allerletzten Moment zwei Steinacher in die Schuß
bahn, ſo den möglichen Ausgleich verhindernd. Jn
der Folge läßt dann das Tempo etwas nach. Jn der
40. Minute wurde das Spiel zu Ehren der gefalle
nen Helden auf eine Minute unterbrochen, ſo mancher
wird in dieſen Sekunden an viele Freunde gedacht
haben, die einſt auch auf den Sportplätzen ihr
Kämpferherz zeigten.

Halbzeit 1:0 für Steinach.
Wacker muß ſeine Leiſtungen fteigern, wenn dieſes

Spiel noch gewonnen werden ſoll, war wohl die Auf-
faſſung der geſamten Zuſchauergemeinde. Und Wacker
ſteigerte ſie dermaßen, daß man begeiſtert der weite
ren Spielhandlung folgte. Mit einem raſſigen Spurt
beginnen die Platzbeſitzer den zweiten Teil, und bald
iſt das Gäſtetor ſchwer bedroht, aber dieſes hütet
Zitzmann entſchloſſen und vom Glück begünſtigt. So
kann Wacker vorerſt nur das bis zur Pauſe noch un
günſtige Eckenverhältnis (2:5) korrigieren, doch bleibt
auch während einer großen Drangperiode der Weg
ins Netz verlegt. Als aber in dex 6. Minute Günther
mit viel Glück einen Nahſchuß von Seſſelmann gerade
noch erwiſcht, iſt im nächſten Augenblick

Wacker ſtart im Anoriff.
Nach knapper Abwehr iſt Hupfeld in Schußſtellung
und egaliſiert unter ſtarkem Beifall auf 1:1. Steinach
iſt aber durch dieſen Treffer keineswegs entmutigt,
vielmehr verſtehen ſich die Gäſte wieder mehr durch
ihr einfaches Flügelſpiel zur Geltung zu bringen,
das auf kürzeſtem Wege immer wieder Gefahren
momente ſchuf. Günther hielt aber im Wackertor in
glänzender Verfaſſung, ſo daß auch hier Erfolge aus-
blieben. Einen Handelfer verurſacht Steinachs linker
Läufer, jedoch jagt Gold dieſe Chance gegen den
Außenpfoſten. Reich an Torgelegenheiten ſind die
nächſten Momente für beide Mannſchaften. Jmmer
wieder ſind es aber die prächtig aufgelegten Torleute,
die Erfolge verhindern. Jn der 34. Min. wird der
Bann endlich gebrochen, als der zur Mitte geeilte
Schlag nach Eckball zum 2:1 einſchießen kann.

Das Spiel ha ſeinen Höhepuntt erreicht.
Mit Zurufen, Klingeln, Kindertrompeten und ande-
ren Lärmzeugen wurde die Wackermanſchaft zum Ent-
ſpurt angefeuert, doch nach vier kurz hintereinander
folgenden Eckbällen vor dem Steinacher Tore mit
äußerſt ſpannenden Momenten wurde der Kampf ohne
ein weiteres Tor beendet

Wacker hat ſich dieſen knappen Erfolg redlich ver-
dient. Die ſiegende Mannſchaft ſpielte eleganter und
routinierter und hätte ſchließlich auch unterſchiedlicher
geſiegt, wenn das Jnnentrio den Kampfgeiſt der
letzten Halbzeit während des ganzen Spieles gezeigt
hätte. So verdienen die reſtlichen acht Spieler ein
Geſamtlob. Jn Rühle (99) hatte man für das
Groß-Spiel den rechten Leiter erwählt. Seine Ge-
n gtert gab keinen Grund zu einer nachteiligen
Kritik.

Die erſten Bahn-Radrenntermine.
In Halle vorausſichtlich neun Renntage.
Die kommende Sommerrennzeit verſpricht dem

deutſchen Radrennſport veuen Auftrieb zu geben.
Was die Bahnrennen anbelangt, ſo ſind zwar ſchon
einer Anzahl von Bahnen die beantragten Rennter-
mine bewilligt worden, doch fehlen noch zahlreiche
größere Bahnen, die auf gemeinnütziger Grundlage
weitergeführt werden ſollen. Jn den meiſten Fällen
befinden ſich die Betriebsgeſellſchaften in der Bildung.
Genehmigt wurden bisher 71 Bahnrennen. Weitaus
umfangreicher iſt natürlich der Kalender für die
Straßenrennen. Zunächſt findet man hier die in die-
ſem Jahre zur Durchführung gelangenden zwölf
Rennen für Berufsfahrer, ſodann rund 300 Rennen
für Amateure. Etwa hundert der Amateur-Straßen-
rennen werden reichsoffen ausgeſchrieben. Nicht zu
vergeſſen ſind 166 Rennen für den Nachwuchs, der
in dem traditionellen „Erſten Schritt“ ſeinen bedeu-
tendſten Wettbewerb hat. Nachſtehend die genehmig-
ten Termine für die Bahnrennen:

Bad Aibling: 15. April, 6. Mai, 10. Juni,
8. Juli, 5. Auguſt, 2. September. Berlin
(Olympiabahn): 1. April, 13., 27. Mai, 10., 24. Juni,
1., 22. Juli, 12. Auguſt, 9., 30. September. Boch um

Mille T Wontag, 26. Februar

1. April, 13., 27. Mai, 10., 24. Juni, 8., 22. Juli,
12. Auguſt, 9., 23. September. Bonn 18. März,
1. April, 10. Mai, 8. Juni, 6. Juli, 3. Auguſt, 7.,
21. September. Breslau (Grüneiche): 1. Mai,
3., 27. Juni, 83. Auguſt, 2., 30. September. Dres
den: 15. April, 20. Mai, 10. Juni, 8. Juli, 5. Auguſt,
9. September. Erfurt 22. April, 31. Mai,24. Juni, 5. Auguſt. Hannover 1., 31. Mai,
17. Juni, 6., 14., 15. Juli, 17. Auguſt, 21. September.
Leipzig: 22. April, 13. Mai, 3. Juni, 1., 24. Juli,
11., 12., 16., 17., 28. Auguſt, 16. September.

Das Weiterbeſtehen der Radrennbahn in Halle

iſt vorläufig noch nicht ganz geſichert, daAbdeckung der beſtehenden Verbindlichkeiten r
Beſitzer des Rennbahngeländes noch keine Ueberein-
ſtimmung erzielt werden konnte. Der Verein win
nunmehr die Vermittlung des Reichsſportführers an
rufen. Jnzwiſchen iſt die Bewilligung nachftehender
Termine beantragt worden: 15. April, 6. Mai,
10. Juni, 1. Juli, 5., 14. Auguſt, 2., 23.
14. Oktober.

deulſche Rennſtälle 1934.
36 Pferde das Aufgebot des Hauptgeſtütes Graditz.

Jahre lang war der Rennſtall des preußiſchen
Hauptgeſtüts Graditz kleinlichen Anfeindungen aus-
geſetzt. Obwohl die ſtaatliche Zucht am meiſten zur
Hebung der Vollblutzucht beiträgt und beitragen muß,
wurden immer wieder Angriffe gegen das Beſtehen
des Rennſtalles laut. Damit hat jedoch erfreulichèr-
weiſe die neue Zeit auch aufgeräumt. „Gemein-
nutz geht vor Eigennutz“, dieſes Wort hat im
übertragenen Sinne auch Gültigkeit für die Sache der
deutſchen Vollblutzucht, die ohne den ſtaatlichen Renn-
ſtall ihren Standard niemals halten, geſchweige denn
erhöhen könnte. Miniſterpräſident Hermann Göring
hat im Vorjahre die Leitung des ſtaatlichen Stalles
in ſeinen Geſchäftsbereich übernommen, damit iſt zur
Freude aller Verehrer und Liebhaber des edlen Voll-
blüters, die in den Graditzern Pferde eines ausge-
prägt eigenen Typs ſehen, die Exiſtenz des Stalles
Graditz für alle Zeiten geſichert.

Steht in dieſem Jahre auch kein Alchimiſt zur Ver
fügung, der den Graditzer Farben in der letzten Renn-
zeit zu beſonderer Volkstümlichkeit verhalf, ſo wird
man auf das Abſchneiden der Träger der ſchwarz-
weißen Jacke doch geſpannt ſein dürfen. Trainer R.
Utting, der die Graditzer auch in dieſem Jahre
betreut, hat insgeſamt 36 Pferde darunter nicht
weniger als zwanzig Zweijährige, in Obhut. Der
jetzt ſechsjährige Viaduc iſt der Senior des Stalles.
Als Dreijähriger gewann Viaduct u. a. das Jnter-
nationale Fliegerrennen in Hoppegarten. An dieſe
hervorragende Form konnte er im Vorjahre an-
knüpfen, nur daß der Hengſt plötzlich auch über lange
Wege kam. Seine Siege im Preis der Stadt Baden
und im Dresdner Sachſen-Preis ſtellten ihn in die
vordere Reihe unſerer beſten zweiten Klaſſe, in der
er auch in dieſem Jahre eine Rolle ſpielen müßte. Das
Quartett der Vierjährigen wird von dem großartigen
Arjaman angeführt, der in den wichtigſten Ren-
nen zwar im Schatten von Alchimiſt ſtand, auf eigene
Rechnung aber immer noch den Großen Preis von
Hamburg und zwei der bedeutendſten Rennen
Ungarns, Saint Leger und Jockeyelub-Preis gewin-
nen konnte. Dazu ſcheint Arjaman ein eiſernes
Lferd zu ſein, er war vom Beginn der Rennzeit bis
tief in den Oktober hinein auf den Beinen und ſtets
in veſter Form. Liebeswalzer, Scharnhorſt und
Sigismund waren immer nützliche Pferde, ſie werden
ihre bisherigen Leiſtungen vielleicht noch überbieten
können. Von den vier dreijährigen Hengſten hat man
bisher noch nicht allzu viel geſehen. Der großartig
gezogene Herold-Sohn Augur war bisher nur ein-
mal, und zwar erfolglos an der Oeffentlichkeit. Auch
Sorgenbrecher iſt über einen Start nicht
hinausgekommen. Von beiden wird man vielleicht
noch beſſere Taten zu ſehen bekommen. Thron-
erbe konnte ſich bei vier Starts einmal plazieren.

Die beſte Form zeigte der Pergoleſe-Hengſt
Goldru“in, der bei ſechs Starts viermal im
Gelde war und dabei in Hoppegarten den Preis von
Vogelsdoref leicht gegen Perlfiſcher und Mario ge-
wann. Höher hat man jedoch vorläufig die drei-
jährigen Stuten einzuſchätzen, von denen Legation
fraglos erſte Klaſſe darſtellt. Jhren größten Erfolg
feierte die Halbſchweſter von Lord Nelſon im Hoppe-
gartener Renard-Rennen, das ſie leicht gegen Agalire
gewann. Jm übrigen war die Stute vom Glück nicht
gerade verwöhnt. Sehr gute Klaſſe ſtellt auch Lan d-
zunge dar, die im Grunewald ſich der ſchnellen
Oppenheimerin Schwarzlieſel als gleichwertig erwies.
Von den übrigen Stuten zeigten ſich Lichtnelke
und die hochgehaltene Wartburg bereits als gute
Galoppiererinnen. Die Herold-Töchter Gloxinie und
Graue Perle betraten noch keine Rennbahn, zweimal
wurde die von Prunus gezogene Nemeſis erfolglos
an den Start gebracht. Unter den Zweijährigen, ſechs
Hengſten und vierzehn Stuten, dürften einige erſt-
klaſſige Pferde ſtecken. Beſonders intereſſant gezogen
ſind Alpenſtrauß (Graf Ferry Alpenroſe), Grill-

parzer (Aditi Graue Theorie), Leichtſinn (Parmento
Lagune), Admete (Herold Aditja), Andante

(Aldford Antonia), Liebſchaft (Aldford Lovely
Naples), Stromwende Graf Ferry Stromſchnelle)
und Valparaiſo (Aſtsrus Valladolid). Als Reiter
ſtehen wiederum E. Grabſch und R. Schmidt,
alſo beſtens erprobte Kräfte, zur Verfügung. Srabſch
wird demnächſt von ſeiner Afrikareiſe wieder in
Hoppegarten eintreffen.

Wie iſt das Winkerſportwekter?

Mit Ausnahme des Erzgebirges und der
ſchleſiſchen Berge liegen heute in ſämmtlichen
Mittelgebirgen die Temperaturen faſt bis
zur Gipfelhöhe über Null Grad. Gute
Sportmöglichkeiten bieten ſich nur noch auf
den Kammlagen der ſchleſiſchen Berge, im
Erzgebirge und im Vogtland. Aus den
Alpen werden überall noch gute Sportmög
lichkeiten gemeldet.

Thüringer Walde
Jnſelsberg. Schneehöhe 76; 0 Grab Nebel

Pappſchnee; Sport mäßig.
Oberhof. Schneehöhe

Firnſchnee; Sport gut.
12000 gilomeker Autobahnen?

Belebung der deutſchen Wirtſchaft.

Der Generalinſpekteur des deutſchen
Straßenweſens, Dr.-Jng. Todt, vertrat in
in einem Vortrag in der Leſſing-Hochſchule in
Berlin über die geplanten und bereits be-

V r bewslktz

gonnenen Reichsautobahnbauten den Stand
punkt, daß die Geſamtlänge des bisher
vorgeſehenen Autobahnnetzes von 6000 bis
7000 Kilometer auf 10 000 bis 12000 Kilometer
geſteigert werden müſſe.

Bei dem Bau der bereits feſtgelegten rund
6500 Kilometer Autobahnen werden auf ſechs
Jahre eine halbe Million Arbeiter Beſchäfti
gung finden. Die notwendigen Erd bewegungen
ſchätze er auf 260 Millionen Kubikmeter, den
Zementbedarf für die Betonbauwerke auf vier
bis fünf Millionen Kubikmeter und den Eiſen
bedarf auf eine halbe Million Tonnen. Die
deutſche Holzinduſtrie hat bereits durch
5 ren Bauaufträge eine merkbare Belebung
erfahren.

Einheikskleidung derKraftfahrſporkler
Um dem vom NSKK und DDAC gemeinſam ge

tragenen Diſziplingedanken in Sport und Verkehr
auch nach außen hin ſichtbaren Ausdruck zu verleihen,
hat der Führer des Deutſchen Kraftfahrſports, Ober
gruppenführer Hühnlein nunmehr dem DDAC die
Einführung einer in Sport und Dienſt zu tragenden
Sportkleidung in Grau genehmigt. Die näheren Aus
führungsbeſtimmungen hierüber erläßt der Präſident
des DDAC.

Vereinsnachrichken.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTVBV 1861. Heute 20,15 Uhr Singeſtunde,
Männer und Frauenchor („Bergſchläschen“).

=2„Der GPU. entronnen
Moskauer Bilderbogen im Winter 1934.

Unſer gelegentlicher K. B.-Mitarbeiter, der ſich
zur Zeit in Moskau aufhält, ſendet uns von dort
die nachfolgende Schilderung:

Es wäre vermeſſen, nach
kauer Eindrücken ein Urteil
rußland abgeben zu wollen. Da kann nur
wiedergegeben werden, was die Augen ge-
ſehen haben. Nach dieſem Bild muß auch der
raöikale Gegner des Sowjetsſyſtems, wenn
er mit ehrlichem Maß mißt und wenn er das
Jahr 1934 mit dem Jahr 1928 vergleicht,
einen Fortſchritt von ſechs Jahren zugeben,
der allerdings an erſter Stelle in der ſowjet-
ruſſiſchen Hauptſtadt ſichtbar iſt und der
keinerlei Schlüſſe zuläßt auf das, was außer-
halb dieſer Stadt geſchieht. Wenn in Mos-
kaun heute die Brotverſorgung funktioniert,
wenn es auf den Märkten Fiſche und Fleiſch
zu kaufen gibt, wenn die Bewohner ſich mit
Brennmaterial und Kleidern gegen die
Költe ſchützen können, ſo ſchließt das nicht

kurzen Mos
über Sowjet

aus, daß außerhalb Moskaus andere Zu-
ſtände herrſchen. Moskau hat rund zwei
Millionen, Sowjetrußland aber 160 Mil-
lionen Einwohner.

Jn die Augen fallen vor allem die
neuen Bauten. Hier iſt alles bewußt
aufs Rieſige eingeſtellt. Da wächſt im
Zentrum ein Rieſenhotel, wie es Berlin
nicht aufzuweiſen hat. Man weiß aber nicht,
wen dieſes Hotel eigentlich beherbergen ſoll,
denn die übrigen Hotels, die Moskau auf-
uweiſen hat, weiſen nicht gerade eine Ueber-
llung auf. Neben den induſtriellen Bau-

ten ſind auch eine Anzahl von Wohnblocks
geſchaffen worden, auf die ſtets mit Stolz
verwieſen wird. Jemand, der ein ſachliches
Urteil über die ſowjetruſſiſche Bautätigkeit
abgeben kann, vertrat allerdings den Standö
punkt, daß allein eine Durchführung der not-
wendigen Wwohnungsausbelſſerun

gen eine größere Aufgabe geweſen wäre als
die Errichtung der Bauten des Fünffahres-
plans.

Und dann gibt es noch einiges in Mos-
kau, das leicht dazu verführen könnte, man-
ches freundlicher zu ſehen, als es in Wirk-
lichkeit iſt. Da iſt vor allem die ruſſiſche
Höflichkeit den fremden Gäſten gegenüber,
die vielleicht hier und da einem Zweck ent-
ſpringen mag, die aber auch dort vorhanden
iſt, wo man ſich über die grundſätzlich ver-
ſchiedenen politiſchen Auffaſſungen durchaus
klar iſt. Und dann die Moskauer Frauen,
die ſich heute wieder ſchmücken und die
wieder ſchön ſind, weil ſie wieder ſchön ſein
wollen. Noch im Jahre 1928 war es der
Ehrgeiz jedes jungen Mädchens, die ſchlichte
Bluſe der Komſomolzen zu tragen. Der
ſelbſtverſtändliche Wunſch zu gefallen, hat
mit dieſer politiſchen Mode Schluß gemacht.
Ja, im roten Rußland gibt es ſchon wieder
Abenökleider, und die Eitelkeit hat über die
Grundöſatztreue geſiegt.

Das ſchönſte Bild Moskaus zaubert die
Winterſonne hervor. War hier Revolution
und Bürgerkrieg?' Hunger und Not und
Schmutz? Alles das ſcheint verſchwunden
zu ſein. Jetzt iſt nur ſtrahlendes Weiß und
darüber der blaue Himmel. Wie ſchön
dieſe Stadt ſein kann, zeigt ein einziger
Blick vom Kreml über die Moskwa. Und
das alte Rußland wird wieder lebendig beim
Anblick des ſchönſten Kloſters Moskaus, dem
Neujungfern- Kloſter an der Bolſchaja
Pirogowſkaja. Der rot getönte Glockenturm
in Barock wirkt wie ein Wunder. Es fällt
ſchwer, aus dieſem Kloſter, mit dem die
Namen Boris Gobunow und Peter der
Große verbunden ſind, den Rückweg ins
Heute zu finden.

„Der GPU. entronnen.“ Das iſt eine
knallige Ueberſchrift. Aber es iſt auch keine
Kleinigkeit, 24 Stunden nach der Ankunft
in Moskau ſchon verhaftet in der Zen-
trale der GPU. am Lubjanka-Platz zu ſitzen.

„Staatliche politiſche Verwaltung“, ſo heißt
die GPU auf deutſch, aber der Name deckt
ſich hier längſt nicht mit dem Weſen der
Sache. Zuerſt hat die GPU. nur das alte
Haus am Lubjanka-Platz bewohnt, danach
hat ſie ſich, entſprechend ihren Aufgaben und
wie es ſich für eine richtige Behörde gehört,
mit der Zeit ausgewachſen. Man hat die
Nachbargebäude einfach räumen laſſen und
dann im Zeichen des Fünfjahresplanes auch
ein Hochhaus gebaut, das ſtaunenswert
iſt und das deshalb auch im Bilde feſtge-
halten zu werden verdiente.

Leider bleibt es bei dem Verſuch. Denn,
noch ehe die Vorbereitungshandlung abge-
ſchloſſen iſt, erklärt ein GPU-Mann den
Photographen für verhaftet. Wenige Minuten
ſpäter findet man ſich in dem Zimmer des
Kommandanten der GPU-Wache wieder. Ein
Kunſtſtück, in die GPU- Zentrale hineinzu-
kommen, war es alſo nicht, bleibt abzuwarten,
wie man wieder herauskommt. Vorerſt wird
ein höfliches aber eindringliches Verhör ange-
ſtellt, und dann beginnt ein eifriges Tele-
phonieren mit allen möglichen Dienſtſtellen
des rieſigen Hauſes. Höflich iſt auch die Ein
ladung, Platz zu nehmen, mit der Be-
merkung, daß in drei Minuten jemand
kommen würde, um den Sachverhalt zu
klären. Drei Minuten, das find hier
30 Minuten. Dann endlich erſcheint ein Bote
der höheren Jnſtanz, dem der allzu eifrige
Photograph gegen Empfangsbeſtätigung aus
gehändigt wird.

Durch Wachtſtuben und lange Gänge geht
es dann in den Hof: in den Hof, der in allen
Berichten über die GPU eine ſo ſchaurige
Rolle ſpielt. Von dem, was ſich nach dieſen
Berichten hier abgeſpielt hat, iſt in dieſer
Morgenſtunde auch bei viel Phantaſie nichts
feſt zuſtellen. Jch müßte lügen, wenn ich be
haupten wollte, Schußſpuren und Blutflecke
geſehen zu haben. Der Eindruck, den dieſer
Hof macht, iſt heute eher nüchtern als grauſig.
Eine Häuſerwand weiſt abgeblendete und ver-

gitterte Fenſter auf. Hier ſcheinen alſo die

Gefangenen der GPU zu ſitzen. Wir begegnen
einigen Wächtern mit aufgepflanztem
Bajonett. Das militäriſche Bild wird dann
gemildert durch drei ſowjetruſſiſche Sekre-
tärinnen, die ſich ihren Tee zur Frühſtücks
pauſe holen. Hoch hinauf geht es bis in den
ſechſten Stock. Und dort beginnt in einem
Zimmer, das ſo ausſieht, wie in den Behör-
den alle Zimmer ausſehen, die Unterhaltung
mit einem Manne, der drei Rhomben am
Kragen trägt, ein Zeichen dafür, daß er einen
hohen militäriſchen Rang innehat.

Wiederum höfliche Vernehmung, wiederum
lebhafte Telephonate. Es wird erklärt, daß
das Photographieren des GPU- Gebäudes
verboten ſei. Abermals nach einer halben
Stunde tritt eine neue Jnſtanz in einem
neuen Zimmer in die Erſcheinung. Diesmal
kein Militär, ſondern ein Ziviliſt, der dann
ſchließlich die Erledigung einer nur noch
kleinen Formalität ankündigt. Was iſt hier
zu Lande eine kleine Formalität? Einſt
weilen zieht ſie ſich abermals um eine halbe
Stunde hinaus, und ſo viel darf man feſt
ſtellen, daß man bei der GPU warten muß,
wie man bei allen anderen Behörden auf der
ganzen Welt auch warten muß. Dann kommt
endlich die Erklärung, daß die Freilaſſung
erfolgt: „Bitte, entſchuldigen Sie, daß unſere
Leute ſich ſo benommen haben; ſie haben aber
auf Grund ihrer Order ſo handeln müſſen.
Dagegen iſt nichts zu ſagen. Unſer Be
gleiter erhält einen ſchriftlichen Ausweis, den
„Propus“. Eine kurze Verabſchiedung.
Unten geht der Blick noch einmal durch den
Hof, und dann wird man durch die Schar der
Bewaffneten hindurch auf die Straße geleitet:
„Der GPN entronnen

Tonfilmexpedition, die Walter Mittelholzer
nach Abeſſinien begleitet, ſtellt zum erſten
mal Reiſereportagen auf Schallplatten zu
ſammen, deren erſte bereits von Zürich aus
geſendet worden ſind.
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Franzöſiſche Skoßtruppe im Ausland?

Eine Forderung der Militärs.
Der militäriſche Mitarbeiter des „Echo

de Paris“, André Pironnenan, der als
gertrauensmann des franzöſiſchen General
ſabes gilt, wirbt in ſeinem Blatt für die

g einer aus Berufsſoldaten be
ſtehenden Kerntruppe, die überall dort im
Auslande eingeſetzt werden kann, wo Frank
reichs Politik ſich mit Gewalt durchſetzen
müſſe. Pironnenaun begründete die Forde-
rung mit den Ereigniſſen in Oeſterreich.

Umbildung des engliſchen Kabinelts?
Vermutungen engliſcher Zeitungen.

In der engliſchen Preſſe tauchten bereits
am Sonnabend Gerüchte über eine bevor-
ſtehende Umbildung des engliſchen Kabinetts
auf, die auch von der heutigen Morgenpreſſe
weiter erörtert werden. Man erwartet eine
Umbildung bis Pfingſten. Danach ſoll Sir
gohn Simon von ſeinem Poſten als Außen-
miniſter zurücktreten und das Jnnen-
miniſte rium übernehmen. Obgleich
Simon dieſe Nachricht dementiert, glaubt
man, daß er dieſen Poſten doch annehmen
wird.

Eden heuke bei Muſſolini.
Großſiegelbewahrer Eden iſt in Rom

eingetroffen und wird heute nachmittag 17 Uhr
von Muſſolini empfangen werden. Vorher
wird Eden jedoch wahrſcheinlich eine Be-
ſprechung mit Staatsſekretär Suvich haben,
obwohl er bisher noch keine Fühlung mit
italieniſchen politiſchen Kreiſen genommen
hat. Man erwartet einen günſtigen Ver-
lauf der Beſprechungen, obgleich man Wert
darauf legt, daß das italieniſche Memo-
randum die Grundlage der Verhandlungen
abgeben ſoll.

Iſchechei beſtätigt Dreierabtommen.
Das tſchechiſch-agrariſche Abendblatt „Vecer“

bringt folgende Nachricht aus Wien: „Wie
man von gut unterrichteter Seite erfährt,
wurde bei der Anweſenheit Suvichs in
Budapeſt über einen Vertrag zwecks engerer
Verbindung zwiſchen Ungarn, Oeſterreich und
Ftalien verhandelt. Zur Unterzeichnung iſt
es noch nicht gekommen. Der genaue Wortlaut
des Vertrages, der die Bindungen und Ver-
pflichtungen enthält, wird, wie es heißt, in
Rom unterſchrieben werden und zwar Ende
März oder Anfang April. Als Unterzeich-
nungstermin wird auch Oſtern angegeben.“

Erneutes Stahlhelm-Treuegelöbnis.

Franz Seldte zum Heldengedenktag.
Zum Heldengedenktag erließ der Bundes-

führer des Stahlhelm, Reichsarbeitsminiſter
Selöte, folgende Kundgebung: Der Stahl-
helm, Bund der Frontſoldaten, hervorgegan-
gen aus dem unbeſiegten grauen Heer des
großen Krieges und vom erſten Tage ſeines
Zuſammentritts im November 1918 beſtrebt,
das Erbe unſerer gefallenen Brüder in einem
von frontſozialiſtiſchem Kameradſchaftsgeiſt
getragenen Staat zu erfüllen, bekennt ſich am
Heldengedenktag des deutſchen Volkes erneut
zum heiligen Vermächtnis der zwei Mil-
lionen, die ſtarben, damit Deutſchland lebe.
Mehr als 200 Stahlhelmkameraden haben
im Kampf gegen das Zwiſchenreich ihre Treue
zum ewigen Reich der Deutſchen und zu den
Pealen der Front mit ihrem Herzblut be-
ſiegelt. Sie ruhen Seite an Seite mit ihren
Kameraden von der SA., allzeit einig im
letzten Ziel und nun auch vereint im Grabe.

Aus den Opfern der grauen Frontarmee
und des politiſch gewordenen Soldatentums
iſt das neue nationalſozialiſtiſche Deutſchland
erwachſen. Jhm und ſeinem Führer Adolf
Hitler gelobt der Stahlhelm, Bund der Front-
ſoldaten, am Tage des Heldengedenkens er-
neut unverbrüchliche ſoldatiſche Treue. Jm
Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, iſt die
noch lebende und wirkende Generation des
großen Krieges zuſammengeſchloſſen. Dieſe
Generation hat der Nation in heroiſcher Ent-
ſagung ihr Beſtes gegeben, ohne Anerken-
nung zu verlangen. Jhr obliegt es nun auch,
die mit Blut erworbenen und vom natio-
nalſozialiſtiſchen Staat wiederhergeſtellten
Rechte der Frontkämpfer zu betreuen ſowie
durch Vorbild und Beiſpiel den Geiſt und das
Erbe der Front rein und unverfälſcht weiter
zu reichen an die künftigen Geſchlechter.

Vene Führerin der Ns-Frauenſchaft

Zur Führerin der NS.-Frauenſchaft und
zur Führerin des Deutſchen Frauenwerkes

Frau Scholtz-Klink ernannt worden.
Sleichzeitig wurde ſie mit der Stellvertretung

des Amtskeiters im „Amt für Frauenſchaft
bei der Oberſten Leitung der PO.“ beauf
tragt. Die Leitung des Deutſchen Frauen
arbeitsdienſtes behält Frau Scholtz-Klink wie
bisher bei.

Ansſöhnung Japan China?
G Der japaniſche Militärattachs in China,
Heneral Suzurkit, hat Tſchiangkaiſchek
hilht und ſich mit ihm über die japaniſch-
ineſiſchen Beziehungen unterhalten.

Tſchiangkaiſchet habe ſich zu aner Ausſöhnung
mit Japan bekann

We Maruää Teäääh> Montag, 26. Februar

Das Gedenken der Kalion.
Reichspräſident und Reichskanzler beim Berliner Skgalsakt.

Heldengedenktag war geſtern. Jn Stadt und Land gedachte man derer, die
während des gewaltigen Völkerringens ſtarben, auf daß Deutſchland lebe. Ueberall
wehten die Flaggen auf halbmaſt, überall weilte man an den Gräbern der Helden,
füllte die Kirchen, die zu ſtillen Feiern gerufen hatten. Jm Mittelpunkt des Gedenk-
tages aber ſtand der Stagtsakt in Berlin, der vom Rundfunk vermittelt
ein ganzes Volk an der Ehrung des Staates für ſeine gefallenen Söhne teilnehmen
ließ.

Punkt 12 Uhr erſchien in der Staatsloge
der Staatsoper Unter den Linden der
Reichspräſident, gefolgt von Reichs-
kanzler Adolf Hitler. Rechts und links
von beiden ſaßen die Reichsminiſter, hohe
Offiziere von Reichsheer und Marine und
hohe SA.- und SS.-Führer.

Weiter ſah man die Staatsſekretäre des
Reiches und Preußens, die Polizeigeneräle,
viele hohe Offiziere des alten Heeres ſowie
die hohe evangeliſche Geiſtlichkeit, die Führer
des „Kyffhäuſer“ und der Parteiorganiſation.
Als Reichspräſident und Reichskanzler Platz
genommen hatten, ertönten die Klänge von
Beethovens „Coriolan Ouvertüre“. Der Vor
hang zur Bühne öffnete ſich und man ſah im
Hintergrund auf ſchwarzem Samt drei große
ſilberne Kränze. Der mittlere von ihnen war
auf ſchwarzweißrotem Tuch, das das Eiſerne
Kreuze zeigte und von Hakenkrenuzflaggen
flankiert wurde, angebracht. Auf der Bühne
ſtand die Fahnenabordnung der Reichswehr
mit den Fahnen der alten Garde-Regimenter.

Die Gedenkrede Blombergs.

Nachdem die Klänge der „Coriolan-Ouver-
türe“ verklungen waren, hielt Reichswehr-
miniſter Generaloberſt v. Blomberg die
Gedenkrede: Herr Generalfeldmarſchall, Herr
Kanzler, Kameraden, deutſche Männer und
Frauen! Jn dieſer Weiheſtunde des deutſchen
Heldengedenktages, die der Erinnerung an die
Toten des Weltkrieges gilt, vereinigt ſich das
ganze deutſche Volk in ſtolzer Trauer. Ueber
die Spanne der bitteren Jahre hinweg, die
zwiſchen dem unſeligen Ausgang des Krieges
und unſeren Tagen liegen, ſchlagen wir in
dieſer Stunde eine Brücke zu den Gräbern,
die im deutſchen Vaterland und in der weiten
Welt die Gebeine unſerer toten Helden bergen.
Vor uns erſteht das Bild der dahinſtürmen-
den Krieger der erſten Weltkriegsmonate, der
ſiegesbewußten deutſchen Soldaten der folgen-
den ſchweren Jahre und der trotzigen Kämpfer
der letzten Monate dieſes Ringens. Wohl
jeder unter uns hat ſeine Toten zu beklagen.
Wir ſoklen unſeren Toten Heimrecht geben,
in unſeren Herzen ſoll ein Opferfeuer
brennen, das nie erlöſcht.

Der heutige Tag iſt ſtaatlicher Feiertag ge-
worden. Wir gaben ihm die rechte Prägung,
in dem er Heldengedenktag genannt wurde,
denn der heldiſche Gedanke iſt wieder wach.
Von Heldentum ſprechen heißt zum Nacheifern
mahnen, heißt zu neuen Opfern rufen. Denn
auf der Bereitſchaft zum Opfer und auf den
der Verteidigung des Vaterlandes geweihten
Waffen ruht der Staat. Dieſer Opfergeiſt ſoll

in den Reihen unſerer Wehrmacht, aber dar-
über hinaus in allen Bünden und Gemein-
ſchaften der deutſchen Männer und der deut-
ſchen Jugend niemals verlöſchen. Ein neues
Reich iſt auferſtanden, erſtritten von jungen
Kämpfern. Auch in dieſem Kampfe waren Hin
gabe und Bereitſchaft zum Opfer gefordert.
Seine Todesopfer ſchließen wir in unſer Ge-
denken ein. Ein neues Deutſchland iſt ge-
ſchaffen unter der Schirmherrſchaft unſeres
Generalfeldmarſchalls ein neues Vaterland
iſt uns gegeben durch den Führer. Wenn wir
im Geiſt vor die heiligen Gräber des Krieges
treten, dann ſind wir ſtolz bei allem Schmerz,
weil wir bekennen können: Das Dentſchland,
für das Jhr Euer Höchſtes gabt, iſt wieder
neu erſtanden.

Neuer Geiſt ſprengt ſtarre Form.
Noch drücken die Feſſeln eines nnſeligen

Diktats, noch darf ein großes Volk die
Waffen nicht tragen, die unſere Helden nur
im Todeskampfe fallen ließen. Aber wie
aus dem Sterben der Natur immer wieder
neues junges Leben ſprießt, ſo wird auch im
Leben der Völker ein neuer junger Geiſt
immer wieder die ſtarr gewordenen Formen
überwinden. Ein Volk, das ſoviel Helden
ſinn geboren hat, kann nicht verzichten auf
das freie Recht der Völker, den Schutz der
Heimat. Und keine Macht kann uns ven
Glauben an ein freies dentſches Vaterland
aus dem Herzen reißen. So wollen wir
unſere toten Helden grüßen mit dem heiligen
Eide: Wir wollen im Leben ihres Todes
würdig ſein!

Bei den letzten Worten des Miniſters
ſenkten ſich die Fahnen. Die Verſammlung
erhob ſich von den Plätzen. Das Lied vom
guten Kameraden und Wagners Trauer-
marſch aus der „Götterdämmerung“ ertönten.
Dann nahm Reichskanzler Adolf Hitler
das Wort: „Soldaten, Männer und Frauen!
Unſer ewig deutſches Volk, ſein Führer im
großen Kriege, der Präſident des Deutſchen
Reiches, Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg, hoch hoch, hoch!“ Begeiſtert ſtimmte die
Menge in den Hochruf ein. Mit dem Deutſch
landlied und dem Horſt-Weſſel-Lied ſchloß die
Feier.

Anſchließend begaben ſich der Reichs-
präſident und der Reichskanzler, gefolgt von
den Reichsminiſtern und Ehrengäſten zum
Ehrenmal, wo der Reichspräſident einen
Kranz niederlegte und einige Augenblicke
ſchweigend verharrte. Darauf nahmen ſie
die Parade der Fahnenkompagnie, drei

weiterer Reichswehrkompagnien ſowie der
drei Hundertſchaften der preußiſchen Landes-
polizei und der Polizeigruppe „General
Göring“ ab. Im Ehrenmal wurden wäh-
rend des ganzen Sonntags Blumen nieder
gelegt. Das Ehrenmal trug als ſchlichten
Schmuck an der Vorderfront zwei rieſige

grüne Kränze. t

SA.- Führer sammeln in der Reichshauptstadt,

Gruppenführer Prinz August Wil-
helm beim Sammelwerk in der Ber-

liner Wilhelmstrabß e.
Im Rahmen des Winterhilfswerkes führt die SA.-
Gruppe Berlin-Brandenburg in der Woche vom
26. Februar bis 3. März eine große Sammel-
aktion durch. Als Auftakt sammelten sämtliche
SA. Führer Groß Berlins vom Sturmführer an
aufwärts bis einschl. zum Gruppenführer am
Sonnabend und Sonntag auf den Berliner Straßen
zugunsten der ihnen dienstlich unterstellten
Männer. Die Sammlung erbrachte am Sonn-

abend rd. 40 000 Mark.

Jn Schutzhaft genommen.

Der ehemalige Vorſitzende der Deutſch-
nationalen Volkspartei im Kreiſe Rothen-
burg (Schleſien), Baron von Kittlitz-Zoblitz,
wurde wegen Vergehens gegen das Geſetz
zum Schutze von Volk und Staat in Schutz
haft genommen.

Ein deutſches Dementi.
Die in Peking verbreiteten Gerüchte über

eine bevorſtehende Anerkennung Mandſchu-
kuos durch Deutſchland werden von zuſtän
diger Stelle als vollkommen unbegründet be-
zeichnet.

Jntereſſantes aus Kunſt und Wiſſenſchaft
Die philoſophiſche Widerlegung Spenglers.

Jn den nächſten Tagen erſcheint von Ernſt
Horneffer im Fr. Frommanns Verlag-Stutt-
gart eine Schrift „Oswald Spengler ein
Seher?“ Horneffer will hier aus dem Geiſt
des Jöealismus heraus Oswald Spengler
philoſophiſch widerlegen.

Joſef Nadler nunterſucht die deutſchen
Stämme. Univerſitätsprofeſſor Dr. Joſef
Naöler, Wien, dem wir das vierbändige
Werk „vLiteraturgeſchichte der deutſchen
Stämme und Landſchaften“ verdanken, läßt
im März im Verlag Köſel Puſtet, Mün-
chen, ein neues Werk „Das ſtammhafte Ge-
füge des deutſchen Volkes“ erſcheinen. Hierin
gibt Nadler eine gedrängte und plaſtiſche
Darſtellung der einzelnen deutſchen Stämme,
vor allem nach ihrem geiſtigen Geſicht, ihren
charakteriſtiſchen und repräſentativen Geſtal-
tungen und Werken, ſowie ihrer großen
Perſönlichkeiten. Naöler will zeigen, wie alle
dieſe vielfältigen Charaktere ſich zuſammen-
ſchließen zum einheitlichen geiſtigen Antlitz
des deutſchen Volkes.

Ein neues Werk von Börries von Münch-
hauſen. Zum 60. Geburtstag des Dichters
Freiherr von Münchhauſen erſcheint Anfang
März bei Philipp Reclam in Leipzig, ein
neues Werk „Geſchichten aus der Geſchichte“,
einer alten Geſchlechtshiſtorie nacherzählt.
Es handelt ſich um die Geſchichte des alten
Adelsgeſchlechtes derer von Münchhauſen,
das ſich in vielen Generationen bis zu Karl
dem Großen zurückverfolgen läßt.

Die Umgeſtaltung der Neuen Pinakothek
in München. Die Neue Pinakothek in Mün-
chen iſt durchgreifend neugeſtaltet. worden.
Die Sammlung ſetzt etwa bei Kobell und
Dillis ein und umfaßt J. A. Koch, Rottmann,
C. D. Friedrich, Feuerbach und Böcklin, Kaul-
ba und Kiloty, Spitzweg und Oberländer,
ferner die typiſch Münchner Künſtler Liers,
Schleich, Lindenſchmitt, Lenbach, von Keller
und ſchließlich die Sezeſſioniſten Stuck, Sam-
berger, Zügel, Habermann und Jank.

Beginn der Thüringer Gaukulturwoche.
Jm Erfurter Deutſchen Volkstheater begann
am Freitag die Thüringer Gaukulturwoche.
Oberbürgermeiſter Pichier und Jntendöant
Schmid hielten die Eröffnungsanſprachen,

als Feſtredner war der rheiniſche Dichter
der „Düſſeldorfer Paſſion“, Paul Beyer, ge-
wonnen worden. Das Theater brachte als
Feſtvorſtellung Schillers „Kabale und Liebe“
heraus. Auch in Weimar wurde der Tag
feſtlich begonnen: es ſprachen Staatsrat
Hans Severus Ziegler und der Weimarer
Oberbürgermeiſter Dr. Mueller Schlenkoff.

Hans von Eckardt wurde die Lehrberech-
tigung entzogen. Auf Grund des Geſetzes
zur Wiederherſtellung des Berufsbeamten-
tums iſt dem ao. Profeſſor für Wirtſchafts
geſchichte und Leiter des Jnſtituts für Zei-
tungsweſen an der Univerſität Heidelberg,
Dr. Hans von Eckardt, die Lehrberechtigung
entzogen worden.

400 000 Mark für wiſſenſchaftliche Akade
mikerhilfe. Der Präſident der Reichsanſtalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsverſiche-
rung hat einen Betrag von 400 000 Mark für
die Förderung von Maßnahmen für er-
werbsloſe Akademiker zur Verfügung ge-
ſtellt, mit denen eine wiſſenſchaftliche Akade-
mikerhilfe durchgeführt werden ſoll. Träger
der Arbeiten iſt, die Not gemeinſchaft der
Deutſchen Wiſſenſchaft, die bereits ausführ-
liche Richtlinien für die geplanten Maßnah-
men aufgeſtellt hat.

Erhaltung des Akropolisfelſen s geſichert.
Wir berichteten unlängſt von der Gefähr-
dung des Nike-Tempels auf der Akropolis in
Athen. Jetzt wird bekannt, daß die Arbeiten
zur Befeſtigung der durch die letzten Regen
gelockerten Felsſtücke an der Akropolis in den
erſten Märztagen aufgenommen werden. Vor
Beginn der Arbeiten werden Fachleute genau
feſtſtellen, welche Stellen am meiſten gefähr-
det ſind. Ebenſo werden Pläne ausgearbei-
tet, nach denen das Regenwaſſer vom Zolſen
abgeleitet werden ſoll, um für die Zukunft zu
verhindern, daß es in den Felſen eindringt.

Operuuranufführun im Küönigsberger
Rundfunk. Der Oſtmarken- Rundfunk be-
reitet die Uraufführung der nachgelaſſenen
Oper „Turandot“ von Adolf Jenſen vor, der
ein gebürtiger Königsberger iſt. Von dem
Werk, das in Vergeſſenheit geriet, liegt ſeit

ahrzehnten ein von Kienzl bearbeiteter
lavierauszug vor. Die Aufführung der

Oper ſteht unter der muſikaliſchen Leitung
von Erich Seidler.

Lüneburger Stadtgeſchichte beſchlagnahmt.

Wegen der am Schluß des zweiten Bandes
gemachten Ausführungen über die Juden-
frage iſt die kürzlich erſchienene Geſchichte
der Stadt Lüneburg von Profeſſor Dr.
Reinecke auf Veranlaſſung des Geheimen
Staatspolizeiamts Harburg-Wilhelmsburg
beſchlagnahmt worden.

Dr. Lüer in die Akademie für Deutſches
Recht berufen. Staatsminiſter Dr. Frank,
der Führer der deutſchen Rechtsfront, hat den
Treuhänder der Arbeit für das Wirtſchafts
gebiet Heſſen, Handelskammerpräſident Dr'
Lüer, in Anerkennung ſeiner Verdienſte zum
Mitglied der Akademie für Deutſches Recht
ernannt.

Gegengifte gegen Zyankali und Blauſäure,
Die amerikaniſchen Aerzte Charles L. Roſe
und G. H. A. Glowes in Jndianopolis
haben gefunden, daß das als Herzſtärkungs-
mittel angewendete Amylnitrit als abſolut
wirkſames Gegenmittel gegen Zyankaliver-
giftung benutzt werden kann. Jn amerika-
niſchen Kliniken ſind übrigens auch mit
Methylenblauſpritzen bei Zyankalivergiftung
Erfolge erzielt worden. Als weiteres
Gegenmittel wird eine Verbindung von
Natronſalpeter gegen Zyankali und Blau-
ſäure verwendet. Die Löſung des Natrium-
nitrits braucht man dem Todeskandidaten
r einzuſpritzen, ſondern man flößt ihm

ieſe ein.

Vaterländiſches Schrifttum in Schul
büchereien. Der preußiſche Kultusminiſter hat
den Schulbüchereien ein weiteres Verzeichnis
der zur Beſchaffung für Schulbüchereien ge
eigneten Bücher und Schriften übermittelt.
Dieſes Verzeichnis umfaßt jetzt insgeſamt
123 Bücher und Zeitſchriften.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck undVerlags anſtalt G. m. b. H. in Merſedurg, Hälterſtraße 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
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Uichtspielhaus Sonne Kammerfſſchtspiele
Ein Kriminaltonfilm wie er ſein ſoll

Rin-Tin- Tin's größte Heldentat!
RinTinTin ein deutſcher Schäferhund, der zufolge ſei
außergewöhnlichen Dreſſur für jeden Tierliebhaber in s
iſt, wie er mit ſeinem Mitwirkenden, einem 13 jährigen 8 aude
burſchen, einem ſiaunenswert mit allen Cowboyeittfen n

Verein ſ. Heimattundee s

Vogelfutter
Düngemittel

Spratts Kafzen- u.

Ab Dienstag 5.30, 8.10 Uhr

Ein ganz ſeltenes Erlebnis!

Annabella und

Preiswerte

Strümpfe Menſch.“ (Mit Lichtbildern Gäſte willenſch.“ (Mit Lich

32 Jahre alt, ev.,
(Thiwringerin) firm
in der Führung des
Haushalts und der
Krankenpflege, ſucht
für ſofort od. ſpäter
Stellung als
Haushälterin

kommen orſtand. un gebildeten Menſchen, durch Höchſtleiſtungen in os n defutter Guſtav Fröhlich Abenteuer und KriminalTonfilm alle T Wwivſch ſagte
7 Dienstag u. Freitag empfienſt dieſe zwei herrlichen Menſchen verſetzt. Dieſer Burſche mit ſeiner Friſche im Kampf mkünstliche Waschseide sehr Tochter aus guter zuſammen Verbrechern und Indianern iſt ein Vorbild der Jugend G

haltbar, Sohle esond. verstärkt e Kaufmannsfamilie in einem deutſchen Tonfilm. fFilm voller Senſationen, Tempo und Spannung. DazuSamen Frost
2

(Hahe Saale)
Schulstr. 7 Ruf 245 22
Mitglied des Rabattsparvereins

ein gutes Vorprogramm, ſowie die neueſte Emelka
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 6.30 und 8.30 Uhr

Allgemeine Bekanntmachungen.

Das Kreisbauamt in Merſeburg iſt, wie

Künstliche Mattseide erfeinfädig, gut verstärkte Sohle 98

Gemust. Herrensocen -.7 5

schachefeſ 9IDens ranW. Adrian, T
ſtr. 22. 2898ſtr. b Ein lebensbejahendes Filmwerkvon berückender, zauberhafter

Stimmung.zum Aussuchen Krankenpflegerin od. inserieren „Annabella“, groß u. rührendAufpolſtern prin t Gewinn im Schmerz, der Licbe u. Freude Uns der Landrat nfitteilt, in der Zeit vom
künstliche Wascaseide 7 98 Harniſch, Olgrubel A 19076 Geſch. I „Fröhlich“ bietet eine Großleiſtung. 26. Februar bis 3. März für den mündlichen
plattiert, äußerst dauerhaft h rn ges F x m Verkehr geſchloſſen. Die Maßnahme iſt erforderlich zur beſchleunigten Erledigung der

in außerordentlich hoher Zaht vorliegenden
Anträge auf Reichszuſchüſſe für Ergänzung

t und Jnſtandſetzungsarbeiten.

künstliche Mattseide eteganteAusführung in modernen Farben 1

Dobkowitz
Das deutsche Kaufhaus in Merseburg
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Ausbruch der Maul und Klauenſeuche tm
Regierungsbezirk Merſeburg

Jm Stadtkreiſe Halle a. S., dem Saal
kreiſe, dem Mansfelder Gebirgs und See
kreiſe iſt die Maul und Klauenſeuche aus
gebrochen. Da der Urſprung der Seuche his-
her noch nicht in jedem Falle ganz einwand-

Beine

Molkereibutter
Suche für meinen

Wulſttene ausſernt, Stelle als r n nehmen, daß i Seuche r an einer oderhreren Stellen ohne angezeigtr Bäckergehilfe die ſelbſtändig meh Stelle urd ter iIltrbes u. mr 5. 50 I er zur weiteren Wirtſchaft verſteht UC worden zu ſein. Deshalb wird hiermit darWalter Schlicht Ausbildung Fein ſucht Dauerſtellung auf aufmerkſam gemacht, daß jeder TierbeThams Gar bäckerei mit erlernen bei alleinſteh. Dame ſitzer ſich auf Grund des Reichsviehſeuchen-angeſo kann, bei geringerem oder Herrn. Angeb. geſetzes der Gefahr der Beſtrafung unter wirm e de wirr bis zu 2 Jahren gef.arl Lenck, der ausſetzt, der die poltzeili Anzeige 50aiechliche Katzhütte/Thür. b. Späningen Thür. Anblorhtet läßt. Sricht die Maul und e
Nachrichten. pf ſeuche in einem Viehbeſtande aus, oder zeigen verDienſtmädchen Luftſchutz! UC ſich Erſcheinungen, die den Ausbruch derDom. Getauft: welches melken kann b a 1 t nocGiſeia Weniger, T. ſucht Sandſäcke in jeder Seuche W wo z dyer Be ſchee h ügli 9 5des Schloſſers Hans Zſcherben 14. Menge zu haben ſiger Anver üglich, b. ſfor d v Pob fürBecher. Getraut: Meuſchau, zeibehörde Anzeige zu machen und außerdem hatDer Gutsinſpektor Klteres Meuſchauer Str. 19 auch die verdächtigen Tiere von Orten, an winr I Dienſtmädchen Telefon 2696 re veſe Gefahr verte Anſteckung fremder ſchui orf un Tiere beſteht rnzuhalten.Frau Hildegard geb. f. Landwirtſch. ſucht i n en drü der Seu uSchmidt. Der Poli- Nauendorf 8. Friedrichroda J Die baldige Unter rückung b che und rutzei Oberwachtmeiſter I Vill 4 die Behebung der Zit ihrem Umſichgreifen gelWerner Leppin und Tüchtige 3 immer eisC D g3 zuſammenhängenden ſchweren wirtſchaftlichen für

Frau Charlotte geb. Schneiderin Zimmer Gla Schäden iſt nur möglich, wenn jeder Beſitzer wuDrever veranda, Balkon, von Kl nvi Rinde Schwetz t ins Haus geſucht. Garten, viel Zu- von seltener Güte und 27 Klauenvieh (Rinder, chweine, Schafe genStadt. G T t WMoltkeſtraße 25 I. behör, 4. 34 zu wohl n Ziegen) der Anzeigepflicht ſofort nachkommt,Hannelore, Toch. des verm. für 58 Mk. 0 esch mach.i eteig Kleine nen. tiſche 8 u mHelene, Tochter des uzugsbeihilfe Reichszuſchüſſe für Jnſtandſetzungen und Um ucElektromont. Barth. Wohnung Zuſchr. erb. unt. wenn c anD. Kind Hans-Karl oder leeres Zimmer R 9054 Geſch. 8

Seliger, Das Kind von alleinſtehender, Es iſt leider wiederholt feſtgeſtellt worgelga Richter d dengſt n Empf. wärmſtens den, daß trotz Gewährung nicht unerheb-emonien De W Se Hausdame od. te Reichszujcüſie den die rern arbeiten u mba offFrorer gee er Freund. möbiiere Wirtſchafterin laſtung des Arbeitsmarktes nicht oder kaum
Beerdigt. Deal n t ſuenloß erkennbar eingetreten iſt. Es liegt daher dieInvalid Tauche zimmer r Vermutung nahe, daß die Handwerksbetriebe reDer angezeigte Afrag Eeh. Wäſche, Geflügel- durch erhöhte perſönliche Arbeit oder durch reFamilienabend der n jzucht, Gart. Durch vermehrte Arbeitsleiſtung ihrer Familien nSt. Marximi Ge Suche z. 1. März Aus zuverläſſ. Zu mitglieder und der vorhandenen Arbeits Mr re e ger die Hn ſich eforderiich werderhe J7 i W mungen) re an ſt erforderlt werdenfindet nicht ſtatt. z Mädchen T runt Angeb. Reneinſtelkung von Arbeitskräften zu ver B5 für Landwirtſch. an Fräulein S m S be S J 2-7 4 aAltenburg Ge Und Hanball e Shwarz. Tee weiden ſuchen. Wer das tut, ſchädigt dae bei Bauer, Burg Ritgt. Niſchwitz e r tag Aufbauwerk der Reichsregierung und damtt 3des Arbeiters Görlitz. Manhbohur urze Sachſen von ancrkannten s Volks 3 Fs ht daher jederholt ruAgge b. Magdeburg Wurzen, Sachſen und L n das Volksganze. E geh ah wiDe t 5HiegiKunghoberſ Bergmühle. be Auswärtige Sagt tartoffeln der Mahnruy an die Handwerksmeiſter, in F

W. S 5 e hor g igfleiſ je ſ fo p mützi Jnter- deCberhard Heſſe mit Geſucht zum 1. 3. la Exiſtenz Theater Leipzig 2000: Furzvericht vom Tage. et eg e Dp Gemernt e a 2 5 l
Frau Hildegard geb m er r flottgeh riſeur 9 20 10: Va antenlied er us de an D. Kaßler eſſen hinter die Hemeinintereſſen er ousHänſel rer de Zeſchuſt. gute Wellenlänge 389,4 e h Oberbeuna. emeinſchaft zurückzuſtellen und zur Ent- eiBeerpigte Da Haustochter r ltrreis, Dienstag 27. Febr. 6.15: Funtgymnaſtik. und 13. Jahrhundert, nach der Nun des Modes nerktes durch Einſtellun EK ee rdi g v. hat i Kundenkreis, bil 630 Frühmuſit auf Schallpiatten Uebertragung von Robert Ulich. Wolldecken laſtung des Arbeitsmarktes urch Tinſteorr
Kriegsrentner Franz (Gaſtwirtstochter tige Miete, erſtkl. Stadtt ter Halle e h 9 9 alio Mut Das erwerbsloſer Volksgenpſſen in jeder Weiſe verBielig. bevorzugt) als Lage, wie es ſieht heuter Halle 700: Nachrichten. 21.00: Neue italieniſche enkr o Regendecken, beizutragen. Nur dann wird das Aufbauwerk

Hilfe im Haus lie M)lm es 7.10: Frühkonzert des Orcheſters Leipziger Sinfonieorcheſter. Lei- Plan eltplanen 0 h hNeumarkt. Se n Wer vedtering fort u denke d geg. Breslauer VBerufsmuſiker. Lei tung: Generalmuſikdirektor Hans r. der Reichsregierung von Erfolg gekrönt ſein. W
ledige t an des Büfetts gegen Off. unt. D 426 tung: Karl Meinecke. Weisbach. flaſchen, zu haben Auch an die Bauherren ergeht die BHitte,
M Wiſſing l Taſchengeld. Ausf. Geſchäftsſtelle. 8 Neues Dazwiſchen 8.00: Funlgvmnaſtit. 22.00: Nachrichten und Sportberichte Meuſchau, dieſen Kampf der Reichsregierung dadurch ſi
Frau Anna Martha Bew. m. Bild an un Lwvegter Leipzig r an nr Die e mr er z r a nſage. u o 19) zu unterſtützen, daß ſie ber Vergebung der v

Hote ag. Die 2 te 23.00--24. 00: Nach Te 2 -hoi b ruhal-geb. Sachſe. Alimgrker Hof Bäckerei Madame Butterfly Kuch; Frau Dr. Weiſe-Gaudig. Ah Bauarbeiten den Unternehmern die Ernhal ſt
Qedelegen Kruditorei 2230 9.40: Wirtſchaftsnachrichten Königwusterhausen tung obiger Grundſätze zur Pflicht inachen b

Ordentliches Z S 9.55: Wekter, Waſſerſtand u. Tages- Wellenlä und ber Verſtößen erforderlichenfalls den gm w. zu s x Altes programm. Abcll e s o Oberbürgermeiſter Gewerbeamt ver-Mädchen Mädchen geſucht ſt Gute Theater Leipzig 11.00: Werbenachrichten. n für die and. ſtändigen.
in die Landwirtſch. bis 20 J. als OAgaht d. Hans Sonnenſtößers 11.30: Winke für die Landwirtſchaft wartt. welche mnelten für gr. e nt r W Hölenſahrt 88 1140- Wetter und Schneeberichte. n. der wichtigſten Inſerieren
ann. Geflügelhof geſ. Fef bäftaſteſſe 29 22 50: N ichte nd Zeit. richten.Schkopau Nr. 33. Schröck, Staudnitz Geſchäftsſtene. e Ailitanelengzert Dresdner .15: Fankavmnaſtik. bringt Gewinn

bei Leipzig. S 7 SoliſtenEnſembles. e Knhwieſgaſe13.15: Nachrichten (1) und Zeit. es kulAnſchließend: Tagesſpruch.
3.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
3.00: Sperrzeit.
3.452 Leibesübung für die Fran.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Aus deutſcher Geſchichte:

Douaumont. Ein Blatt aus der
Heldenchronik des Weltkrieges;
Leutnant Radtke, der Erftürmer

13.30: Deutſche Männerchöre (Schall
platten).

14.00: Nachrichten (II).
Anſchließend Börſe und Schnee
berichte.

14.15: Quer durch die Tierwelt.
Eine Plauderei um neue Tier
bücher von Hellmut Raſche.

14.45: Rufe in die Zeit.
14.50: Nordiſche Sager: Saga vom

17.255 Joh. Brahms: Sonate für
Violine und Klavier. II. Selten
gehörte Lieder von Franz Schu
bert

18.05: Jugendſportſtunde.
18.25: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes.
18.50: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter

bericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Am Volkstrauertag, 6 Uhr vormittags, ist
unser lieber, braver Sohn und Enkel

Richarcinach schwerer Krankheit, im Alter von 10, Jahren,

e

in die Ewigkeit eingegangen. Fridjof. des Forts. Nation: „Tä iz gegansg 16.10: Klaviermuſtk, geſpielt von 10.50: Fröhlicher Kindergarten. n
in tiefer Trauer, im Namen aller Hinterbliebenen Herbert Wüſthoff. er des Norddeutſchen Rundfunks.

23 2 15.40: Wirtſchaftsnachrichten ar die Fadt e 20.00: ernſpruch. Anſchl.Richard u. Luise Döbler 16.00: Nchmittagskonzert. 11 t Heinrich Karſtens. richten e Dahin Dienſte
Leuna, Bayernring 19 17.30: Waffen, die wir nicht haben: z e richt für die Land 20.10: „Robinſon ſoll nicht ſterben.“

Wir bitten von Beileidsbesuchen abzusehen. Die Gaswaffe; Oderlentnani wirtſchaft. Anſchl.? Glückwänſche. ne Abenteuer von Friedrich
Die Beerdigung findet am 28. 2. 1934, 3 Uhr nachm., von der 2 b oft Dr i m r h 21 5? R erhaktungömuſn
Kapelle des Stadtfriedhofes Merseb tatt. 7.40: Der Fernoſtraum; Dr. Fel er hat geſungen öſung 2200:

Boesler. rm n W18.00: Liederſtunde. Mitwirkung: Februar. Anſchl.- Wieder 22.25: Wie Deutſchland EuropaMaria BertholdRöſchel (Mezzo- ins e eh etterberichtes inr die weiſe im c S Mersebur ger
ſopran). Am Flügel Friedbert Je 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.Sammler. e ftzeichen der Deutſchen Gee 3.00- 24.00 Nachtmuntt, Tageblatt

Statt Karten! e h und Waffen: Ver 13.00: e aun; or b 13.45: Neueſte richten.Für die außerordentlich vielen Beweise herzlicher Teil- 18.40: Serun 14.00: Ste es alavier, Violine
lieben Entschlafenennahme beim Heimgange unseres und Cello (Schallplatten).

sprechen wir hierdurch unseren tiefgefühltesten Dank aus.

Im Namen aller Hinterbliebenen

frau Pastor Marie Seiffge
geb. Westphal.

18.452 Wirtſchaftsnachrichten, Wetter
und Zeit.

19.00: Reichsſendung: Stunde der
Nation:Tänze nordiſcher Kompo
niften. Das Sinfonieorcheſter des
Norddeutſchen Rundfunks. Lei

15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau.
15.45: Nordlandmärchen: „Der Maul

trommelſpieler“; Anny Wodtcke. E
16.00: Nachmittagskonzert. 1
17.00: Erzieher helft bei der Berufs

wahl! Schulrat Bornemann untung: Generalmuſikdirektor Joſe
chas Kaltblu

V Gebrauchspferde- Verſteigerung
Freitkag, den 2. Age

Katalog Nr.
Pferdezucht- Verband der Provinz
Halle (Saale), Reilſtraße 78 Fernruf

1934, v s t Uhrin Bismark (Kr. Stendal)
34 auf Anforderung koſtenlos durch den

Sachſen
24526
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